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ſchriften verſehen in die Welt geſchickt, das wir faſt buchſtäblich und 
aus voller Ueberzeugung unterſchreiben. Warum alſo wählen wir 
nicht Ultramontane, beiſpielsweiſe in Breslau? Einfach deshalb nicht, 
weil wir zu den melften der 10 Punkte, aus denen das Programm 
beſteht, etliche kleine Anmerkungen zu machen haben, und dann weil 
wir nicht auen; zu dieſem Mißtrauen berechtigen uns die früher ge⸗ 
machten Eifahrungen. Doch ſehen wir uns die 10 Punkte genauer 

an. Da wird verlangt 
J) Verfeſſungsmäßige Sicheiſtellung der Rechte der römiſch⸗katholiſchen, 

ſo wie der evangeliſchen Kirche. 

Sicher einverſtanden, und wir verſprechen nicht blos durch unſere Ver⸗ 
treter im Reichs⸗ und Landtage, ſondern auch durch die uns zu Ge⸗ 
bote ſtehende Preſſe, ſpeciell alſo durch die „Bresl. Ztg.“ die Ultra⸗ 
montanen in dieſem erſten Punkte auf das Eifrigſte zu unterſtützen. 
Nur meinen wir, müſſen vorher die Rechte des Staates gegen die Ueber⸗ 
griffe der Kirchen recht genau abgegrenzt und außerordentlich 
ſicher geſtellt werden, und das geſchieht unſerer unmaßgeblichen Anſicht 
nach am Beſten durch eine ſtrikte und energiſche Durchführung der 
Kirezengeſetze. Iſt das geſchehen und if insbeſondere dafür Sorge 
getragen, daß dem Papſte und dem ganzen Vaticane auch jeder Schein 
eines Rechts, in unfere deutſchen Vethäliniſſe ein Wort mitzuſpre⸗ 
chen, vollſtändig benommen iſt, dann haben wir gegen die „verfaſ⸗ 
ſungsmäßige Sicherſtellung der Rechte der beiden Kirchen“ auch nicht 

das Mindeſte mehr einzuwenden und nur die kleine Bemerkung hin⸗ 
zuzufügen, daß auch die Rechte der Juden, der Altlutheraner, der 
freien Gemeinden u. ſ. w. ebenſo ſicher geſtellt werden, nach unſerem 
Grundſatze: „Was den Einen recht, iſt den Anderen billig.“ Wir 
verlangen eben Religiondfreiheit für Alle, nicht blos für die Katholiken 
und Evangeliſchen. Die Altkatholiken erwähnen wir nicht beſonders, 
weil dieſe eben Katholiken find wie die Uebrigen. 
2) Thatſächliche Durchführung einen Parität der 
anerkannten Religi onsbekenntniſſe. 

Ganz einverſtanden, ſogar ohne Bemerkung, nur mit der ſelbſt⸗ 
verſtändlichen Ausdehnung auf die Juden, Altlutheraner, freie Ge⸗ 
meinden u. ſ. w. 

3) Vertheidigung und Aufrechterhaltung des chriſtlichen Charak⸗ 
ters der Ehe. 

Auch einverſtanden, denn wir meinen, daß die obligatoriſche 
Ciollehe, die wis unter allen Umſtänden verlangt und die, Dank 
den ultramontanen Hetzereien und der Renitenz der Biſchöfe, jetzt 
kommen muß, den christlichen ebenſo wenig wie den jüdiſchen Charakter 
der Ehe irgendwie ſchädigen wird. 


4) Confeſſionelle Schulen, und Verwirklichung der verfaſſungs⸗ 


mäßig verheißenen Unterrichtsfreiheit. 

Das iſt der Punkt, wo wir ſterblich ſind. Denn die Confeſſions⸗ 
loſigkeſt der Schulen, insbeſondere der höheren Lehranſtalten, die wir 
fo glücklich waren mit eikämpfen und durchſetzen zu helfen, iſt ein zu 
hohes werthoolled Gut, als daß wir es, ſelbſt auf die Gefahr hin den 
Ultramontanen zu mißfallen, wieder aufgeben könnten. Sonſt aber 
gehen wir noch weiter als die Ultramontanen denn wir verlangen 
nicht blos Freiheit des Unterrichts, ſondern auch der Lehre und 
der Wiſſenſchaft, kotz des Syllabus und der Encyelica. Fort mit 
dem Index, mit dem poittifhen wie mit dem religlöſen. 

5) Belang der Beſchränkungen der Preſſe und des Vereins⸗ 
[3 . 


Was Tausend? Was wird denn Euer Papſt dazu fagen? Ftei⸗ 
helt der Preſſe, und das ſagt Ihr ſo hin, ohne die große Excommuni⸗ 
cation zu befürchten? Geht doch, Ihr Schäker! Niemand hat in den 
fünfziger Jahten mehr gegen die Freiheit der Preſſe und des Vereins: 
rechts getobt und geſchimpft als die Witramontanen; Niemand war jo 
bereitwillig zur Unterdrückung als Eure Biſchöfe; Niemandem mehr 
verdanken wir das Preß⸗ und Vereſnsgeſetz mit allen ihren Beſchrän⸗ 
kungen als Eurer Partei. So lang iſt der Zeitraum noch nicht, als 
daß nicht Alles noch friſch in unſerem Gedächtniß lebte. Heute frei⸗ 
lich, da Eure Redacleuxe einmal eingeſteckt werden, verlangt Ihr freie 
Preſſe; in ben fünfziger Jahren aber, als die liberalen Redacleure 
eingeſteckt wurden, da war Euer Lager des Jubels voll. Nein, die 
Freiheit der Preſſe ſteht und zu hoch, als daß wir den Kampf für 
dieſelbe mit Euter Bundesgenoſſenſchaft beſchmutzen ſollten. Kein 
Menſch glaubt Euch in dieſem Punkte, nicht einmal Ihr Euch ſelbſt; 
die Heuchelei liegt gar zu offen da. f 

Die übrigen Punkte, wie Decenttalifatlon und Selbſtver wallung, 
getechte Vertheilung der Steuern, Bekämpfung der ſoclaliſtiſchen Aglta⸗ 
tionen u. ſ. w. find zu oft von den liberalen Parteien aufgeſtellt wor⸗ 
den, als daß wir dieſe Plagiate des Programmes noch beſonders er⸗ 
drtern ſollten. Nur Ein Punkt verdient noch eine beſondere Aufmerk⸗ 
ſamkeit; das iſt Punkt 7; er lautet: 

eſchräukung der Staatsausgaben, insbeſondere für die 
rmee, durch angemeſſene Verkürzung der Dienſtzeit und Ver⸗ 
minderung der Präſenzſtärke des Heeres im Frieden. 

Die Forderung IR wörtlich dem Programm der Fortſchrittspartei 
abgeſchrieben. Das thut Nichts; im Gegenthell, es wäre ja ein An⸗ 
näherungspunkt, wenn uns nur hierbei nicht der Spruch in den Sinn 
käme: „Wenn Zwei daſſelbe thun, iſt es nicht daſſelbe.“ Verminde⸗ 
tung des Armtebudgets iſt ja eine Forderung, die heut zu Tage bis 
in die freleonſervatiben Kreiſe hineingeht, und wir find die Letzten, die 
dagegen auftreten würden; wir haben vielmehr die feſte Ueberzeugung, 
daß dieſe Ausgaben vermindert werden können und mit der Zeit 
müſſen. Nur hätten wir im Intereſſe der ultramontanen Partei 
ſelbſt gewünſcht, daß die Verfaſſer des Programmes zu den Worten: 
„Beſchränkung der Staatsausgaben für die Armee“ den Zuſatz ge: 
macht hätten: „Unbeſchadet der Wehrhaftigkeit der Armee 
und der Nation. Denn die Herren werden uns einräumen, daß 
es doch eine eigenihümliche Sache iſt, wenn die Ultramontanen in 
Frankreich eine Vermehrung der Rüſtungen verlangen, die 
in Deutſchland aber Abrüſtung der deutſchen Armee auf 
ihre Fahne schreiben. Wit gehen nicht fo weit wie die „Weſ. Z.“, 
welche ſchreibt: „Da es ſchließlich ja nur darauf ankommt, daß die 
ftanzöſiſche Armee im nächſten Ktiege das deutſche Heer ſchlage, fo er⸗ 
giebt ſich das Verhalten der Kirche von ſelbſt. In Frankreich ſtimmt 
fie für Erhöhung, in Deutſchland für Verminderung der Milttärlaften. 
In Frankteich fordert fie möglichſt zahlreiche Cadres, möglichſt hohen 


Da gun das 
Verha ten der Partei ſowohl in Deutihtand wie in Frankreich von 
einem und demſelben Befehlshaber vorgezeichnet wird, ſo iſt es für 
Jeden, der ſehen will, klar, welcher Gedanke dieſer geiſtlichen Oppoſitlon 
gegen den „Milttarismus“ zum Giunde liegt.“ 

Das Urtheil iſt bitter — fügt die „Köln. Z.“ binzu — aber iſt 
es auch ungerecht? Die Ultramontanen werden ſagen, daß nur der 


liche Bürde für leicht und das nämliche Joch für ſanft. 


Schein gegen ſie ſei. 
Schein vermelden. 
Caſtellar und Gambetta fpsahen neulich den Satz aus: Höher 
als die Republik, höher ſelbſt als die Freiheit ſteht das Vaterland. Die 
Ultramontanen kennen noch etwas höheres als das Vaterland, das iſt 
Rom. Darauf baſitt ſich ihr Grundſatz: Man muß Gott mehr ge⸗ 
borchen, als den Menſchen, d. h. dem Papſte mehr gehorchen als dem 
Kaiſer. Denn weiter hat ihre ganze Unfehlbarkeitsgeſchichte keinen Zweck. 


Aber fie ſollten etwas mehr auch den böſen 


Breslau, 8. October. 


Wie wir im Mittagblatte mittheilten, hat der Kaiſer die Verordnung, 
welche das Abgeordneten⸗Haus auflöſt, vor ſeiner Abreiſe nach Baden unter⸗ 
zeichnet. Damit hat der ganze Streit über die Frage, ob das Abgeordnelen⸗ 
Haus vor den Wahlen aufzulöſen ſei, ſein Object verloren. Die Wahl der 
Wahlmänner findet in drei Wochen, am 23. October, ſtatt; es wird alſo 
Zeit, daß die Wählerliſten ausgelegt werden. 

Das bereits im Januar d. J. wieder vorgelegte Expropriations⸗ 
geſetz wird dem nächſten Hauſe der Abgeordneten wiederum zugeben, nach⸗ 
dem das andere Haus daſſelbe bereits in der vorvorigen Seſſion berathen, 
daſſelbe auch dem Hauſe der Abgeordneten ſchon vorgelegen hat. Die Staats⸗ 
regierung hat die in den verſchiedenen Discuſſionen gemachten Anträge 
entweder berückſichtigt oder in den Motiven zur neuen Vorlage erklärt, 
weshalb ſie nicht darauf eingehen konnte. Es iſt nunmehr zu erwarten, 
daß dieſe dringende Angelegenheit endlich geſetzlich geregelt 
das beſtehende, alte Verfahren in keiner Weiſe mehr zeitgemäß iſt. 

Welche Hoffnungen die feudal⸗ultramontanen Kreiſe in Oeſterreich an 
die Vorgänge in Frankreich knüpfen, gebt aus einem Artikel des „Vater⸗ 
land“ klar hervor. Dieſes Blatt erkeunt Frankreich, wenn es mit der Her⸗ 
ſtellung des legitimen Königthums die „Periode der Revolutionen“ ab⸗ 
ſchließt und ſich unter die „chriſtliche Fahne“ flüchtet, die Führerrolle in 
Europa zu. Sowie dieſes Land nach den ſchweren Bedrängniſſen durch die 
Engländer in der heiligen Jungfrau von Orleans ſeine Rettung und ſeine 
Größe wiederfand, jo wird es unter dem christlichen, vom König Heinrich V. 
getragenen Banner an der Spitze aller Staaten einherſchreiten. Ja Oeſter⸗ 
reich aber, wo der Sieg der revolutionären Doctrinen über die Principien 
des hiſtoriſchen Rrchts noch nicht entſchieden zum Durchbruche gelangt ſei,“ 
werde die moraliſche Wiedergeburt Frankreichs die Rückkehr zum Chrtſten⸗ 
thum und zum Rechte weſentlich erleichtern. Man weiß, was das „Vater⸗ 
land“ unter „Chriſtenthum“ und „Recht“ verſteht! 

In der Schweiz ſcheint ein neuer Kirchen⸗Conflict angeregt werden zu 
ſollen. In der „St. Gallener Zeitung“ wird nämlich, wie bereits tele⸗ 
graphiſch gemeldet wurde, das Verlangen geſtellt, daß der dortige Biſchof 
auf die von der römiſchen Curie im Jahre 1865 eigenmächtig und entgegen 
dem beſtehenden Bisthumsvertrage dem dortigen Bisthum zugewieſenen 
Appenzeller Lande verzichte und die Erwartung ausgeſprochen, daß, falls 
dies nicht geichehe, die Staatsbehörde den Biſchofsſitz für erledigt erkläre 
Der Canton St. Gallen wurde erſt nach 1827, wo das Bisthum Konſtanz 
aufgelöſt wurde, als ein eigenes Bisthum conſtituirt; der Papſt hatte dieſem 
ſpäter Appenzell, bekauntlich eine Enclave St. Gallens, einverleibt und hier 
ebenſo den Diözeſanverband einfeitig verändert, wie durch Auslöſung eines 
Bisthums Genf aus dem Bisthum Lauſanne⸗ Freiburg. Man will jetzt 
eben, wie es ſcheint, mit den alten Sünden des Papſtth ums vollſtändig ab⸗ 
rechnen. 

In Italien wird bei dem nahe bevorſtehenden Schluſſe der parlamen⸗ 
tariſchen Seſſion von Seiten der officidfen Blätter mit beſonderer Lebhaftig⸗ 
tigkeit auf die Aufgaben der neu zu berufenden Kammer hingewieſen. Die 
gedachten Blätter gelangen dabei insgeſammt zu dem Schluſſe, daß Italien, 
nachdem es durch die Reiſe Victor Emanuel's über die Dauer des äußeren 
Friedens völlig beruhigt worden, ſich nunmehr ganz mit ſeinen inneren An⸗ 
gelegenheiten beſchäftigen müſſe. Die „Opinione“, welche vor Allem betont, 
daß die Finanzfrage Hauptgegenſtand der Arbeiten der Regierung und des 
Parlaments fein müſſe, ſpricht ih dabei, wie folgt, aus: i 

„Die Beruhigung der Gemüther in Folge der Reife des Königs iſt 
günſtig genug, um die ganze Aufmerkſamkeit auf die inneren Dinge zu 
vereinigen. Sicher, wenigſtens auf einige Zeit, vor auswärtigen Verwick⸗ 
lungen, dürfen wir uns nicht mehr in unfruchtbare Declamationen und 
aufregende politiſche Streitigkeiten verlieren, ſondern wir müſſen unſere 
ganze Aufmerkſamkeit auf die Finanzen und die Volkswirthſchaft und den 
Zwangscurs richten. Das Thema für die Thronrede, welche in politiſcher 
Beziehung beruhigen, und indem ſie die Abſichten des Miniſteriums in 
Betreff der Finanzen und der Verwaltung kund gibt, Senatoren und Ab⸗ 
geordnete zu fruchtbarer Thätigkeit des parlamentariſchen Lebens einladen 
muß, fehlt alſo jetzt nicht. Wir erwarten alſo, daß in wenigen Tagen 
das königliche Decret veröffentlicht werde, welches die gegenwärtige 
Seſſion ſchließe und den Tag der Eröffnung der neuen feſtſetze, welche, 
wie wir in Ausſicht ſtellen, von Staat und Kammer, die ſie der Bedürf⸗ 
niſſe des Landes bewußt find, in einer dem Ernſt der ihnen anvertrauten 
Sendung entſprechenden Weiſe ausgefüllt werden wird.“ 

Für die in Italien gegenwärtig gegen Frankreich herrſchende Stimmung 
iſt namentlich ein Artikel des „Diritto“ bezeichnend, deſſen Schluß wörtlich, 
wie folgt, lautet: 

„Es heißt, daß die italieniſche Regierung die beruhigendſten Verſiche⸗ 
rungen über den Zweck der Reiſe (Victor Emanuels nach Wien und 
Berlin) und über die freundſchaftlichen Gefühle Italiens Frankreichs 
gegenüber in Verſailles abgegeben habe. Wenn dieſes wahr ſein ſollte, 
jo find wir genöthigt, gegen ſolche Verſicherungen zu proteſtiren. Nein, 
Italien hegt keine freundlichen Gefühle für Denjenigen, der ihn inſultirt 
und bedroht, und wenn der Zweck der Reife nicht jener war, mittels ent⸗ 
ſcheidender Abmachungen für den Fall eines von Frankreich gegen Italien 
zu unternehmenden Krieges ſich zu ſichern, ſo hat dieſe Reiſe keinen Zweck 
und war überflüͤſſig. 5 

Wir wollen uns nicht zu Mitſchuldigen der officiellen Erklärungen 
machen, jo lange Frankreich die Wünſche der Verſailler Aſſemblese zu 
den ſeinigen macht, ſo lange ein Miniſter der auswärtigen Angelegen⸗ 
beiten ſich weigert, den Ausbruch von Contumelien wie jene des Erz⸗ 
biſchofs von Paris zu tadeln, der kraft des Concordats ein Functionär 
der Regierung iſt, 1 lange die ungeheure Mehrzahl der franzöſiſchen 
Jour uale eine Ablagerung von Beleidigungen und Drohungen gegen 


werde, zumal Fournier, müſſe ſchleunigſt abberufen werden und deutet an, derſelbe ſei 4 


2 — Herrenſtraße Sir. 20. Außerdem übernehmen alle Bof- 
1 en Beftellungen auf die Zeitung, welche Sonntag und Stontag 
einmal, an den übrigen Tagen zweimal erſcheint. 


Zu welchen blödſinnigen Erfindungen die legitimiſtiſchen Blätter in 
Frankreich greifen, um die Nolhwendigkeit der ſchleunigen Etablirung der 
Königsherr chaft unter Heinrich V. darzuthun, zeigt beſonders das Haupt⸗ 
Organ des Grafen Chambord, die „Union“, indem fie eine von dem elezi⸗ 
calen „Monde“ veröffentlichte „Enthüllung von der größten Wichtigkeit“ eitit, 
die, wie der Pariſer O⸗Correſpondent der „N. Z.“ ſehr richtig ſagt, an frecher 
Dummheit alles bisher Dageweſene übertrifft. Man höre nur den Eingang: 
Wir erhalten aus Deuiſchland Mittheilungen von der höchſten Wichtigkeit. 
Derjenige, welcher uns dieſelbe überſendet, iſt durchaus unterrichtet. Er hat 
ſeine Entrüſtung nicht zurückhalten können Angeſichts der perfiden Intriguen 
des deutſchen Kanzlers und er fleht uns an, Frankreich, die ihm drohenden 
Gefahren kundzugeben“ Nach dieſer Einleitung kommen die Mittheilungen: 

„„Deulſchland macht enorme Kriegsrüſtungen und verfolgt dieſelben 

mit unglaublichem Eifer. In den politiſchen Kreiſen wird verſichert, daß, 
wie im Jahre 1866, Italien beauftragt iſt, à tout prix einen cagus belli 
zu finden, aber dieſesmal nicht gegen Oeſterreich, ſondern gegen Frank⸗ 
reich. Iſt dieſer Caſus gefunden, ſo wird alien den Krieger 
klären und ſofort durch feinen mächtigen Alllirten unterſtügt werden. 
Dieſer Krieg, über deſſen glücklichen Ausgang in Deutſchland nicht der 
mindeſte Zweifel bereſcht, würde Italien den Beſitz von Nizza und Sa⸗ 
boyen einbringen, während Deutſchland ſich die Franche⸗Comté, Lothrin⸗ 
gen und die Champagne annectiren würde. Deutſchland, jo zur Herrſchaft 
Europas gelangt, würde durch die Einverleibung Belgiens, Hollands und 
der Schweiz das Reich Carls des Fünften wieder herſtellen. Alles wird 
dazu vorbereitet. Seit vierzehn Tagen hat der Kanzler eine Fluth bon 
Spionen über Frankreich, Belgien, Holland und die Schweiz los⸗ 
gelaſſen. Man ſchätzt die Zahl derſelben auf mehrere Tauſend. 
Dieſe Spione berichten täglich über ihre Wahrnehmungen. Man 
möge es in Frankreich wiſſen, alle die Correſpondenten der 5 
officidien deutſchen Preſſe, welche ſich in Paris, in Lyon und an ans 
deren Orten aufhalten, find nichts anderes als Spione, welche man Tag 
und Nacht überwachen müßte. Alle dieſe Menſchen werden von den fran⸗ 
zoͤſtſchen Freimaurerlogen patroniſirt. ... Eine große Anzahl dieſer Spione 
find mit zuffiihen, engliſchen oder amerikaniſchen Papieren verſehen. Die 
franzöſiſche Polizei könnte dieſelben demaskiren, indem ſie von ihnen 
Taufſcheine verlangt.“ ; 


Dann erzählt der Enihüller, der franzöſiſche Geſandte in Rom, Herr 8 
ein Verräther, und von dem Vicomte Gontaut⸗Biron ſagt er, „man traue 
demſelben in Berlin nicht und böte alles Mögliche auf, damit er Nichts 
erfadre.“ Die Schlußfolgerung iſt dann, daß Frankreich ſich beeilen müſſe, 
dem Proviſorium ein Ende zu machen. „Die monarchiſche Reſtau⸗ 
ration wird feine einzige Rettung fein. Es muß fofori alle Mittel 
und alle ſeine Reſſourcen aufbieten, um ſeine Armeen kriegstüchtig zu 
machen, denn die Gefahr iſt nahe u. ſ. w. u. ſ. w.“ 

Die Ausſichten der Fuſioniſten in Frankreich werden durch das Uitheil 
der engliſchen Preſſe ehen nich! freundlicher geſtaltet. So findet unter Anz 
derem das radicale Wochenblatt „Spectator“, daß die Situation fin fehr 
ſtraff anſpanne, indeſſen vertraut das Blatt einftweilen auf Beuls's Gefhide 
lichkeit in der Art und Weiſe, wie man einen falſchen Schritt thue, und 
auf die Hartnäckigkeit des Grafen von Chambord. Auch hegt es noch eine 
leiſe Hoffnung, daß 700 Franzoſen ſich nickt in ihrer Mehrheit entſchließen 
würden, Frankreich an Händen und Füßen gebunden zu den Füßen einer 
dreimal vertriebenen Familie zu legen. Am Schluſſe feines Artikels 
heißt es: BE 
„Wir müſſen auch noch ſagen, obſchon wir nicht gern bi in 
den Bereich 15 Wee 2 5 daß wir Aber enge W 

ſichtlich der Verhällniſſe der Familie Orleaus nicht recht im Klaren find. | 

Zunachſt warum hält ſich ihr tuchtigſtes Mitglied in einer ſcharf abge⸗ 

grenzten monumentalen Weiſe fern? Der Herzog von Aumale iſt der 

denkende Kopf des Hauſes Orleans, und er it nicht in ange geweſen, 
hat ſich nicht einmal der zweiten Pilgerfahrt dorthin augeſchloſſen und 
verſchanzt ſich hinter ſeine Arbeiten für den Proceß gegen Marſchall Ba⸗ 
zaine, was ſehr diplomatiſch ausſieht. Soll er vielleicht Präſident werden, 
wenn die Abſtimmung für das Königthum fehlſchlägt, oder ſoll er die 
Stelle als General⸗Statthalter des Königreiches übernehmen, wenn der Graf 
von Paris dieſe Stelle, die für ihn beinahe unmöglich iſt, nicht anzunehmen 
wünſcht? Oder ift der Vertreter der Condss, der ih im Hintergrunde 
hält, beſtimmt, dieſelbe Rolle zu ſpielen, welche einſt den Bourbonen gegen 
über die begabte und beliebte, aber jüngere Linie Orleans einnahm? Er 
iſt der erſte Soldat der Familie, ein eifriger Politiker und ſehr ehrgeizigen 

Mann, und mag vielleicht im innern Herzen nicht ſehr für die Stellung 

eines 1 en des Hauſes ſchwärmen, das ihm in mauchen Punkten alles 

verdankt. Wenn er ſich an die Spitze der Mißvergnügten ſtellen ſollte, 
ſo wäre es doch ſchwer, die Mehrheit berauszurechnen, welche den Legili⸗ 
miſten das tauſendjährige Reich und den Clericalen die Herrſchaft geben ſoll “ 

Eine recht intereſſante und vielleicht folgenſchwere Nachricht ging uns 
aus Amerika zu. Ein Kabeltelegramm meldet nämlich aus New⸗Dork 
unter dem 1. October: „Britiſche und amerikantſche Fregatten find im Bes 
griff, von San Francisco nach Honolulu aufzubrechen wegen des erwar⸗ 
teten Abſterbens des Königs Lunalilo (ſoll deißen Lunalipo). Honolulu iſt 
ein Mittelpunkt des Welthandels im Stillen Meer, eine Hauptſtation und 
eiu Hauptzufluchtsort der Handelsſchiffe wie der Wallfiſchfänger, welche den 
Großen Ocean durchkreuzen. Der jetzige König William C. Lunalipo, ein 
Urenkel Kamehameha's I., wurde erſt am 1. Januar dieſes Jahres durch 
das Volk des conſtitutionellen Königreiches Hawaii zum König ger 
wählt und im Februar durch die geſetzgebende Verſammlung beitäligt. 
Man wird ſich noch erinnern, daß nach dem am 11. December 1872 
erfolgten Tode ſeines Vorgängers Kamehameha's V., der ohne directe 
Nachkommen und ohne Thronfolger zu ernennen verſtorben war, die 
lebhafteſten Beſorgniſſe laut wurden, deß die amerikaniſche 
Union dieſe friedfertigen und glücklichen Sandwich ⸗Inſeln, deren Neutra. 
lität beſonders für England, aber auch für die übrigen ſeefahrenden Na⸗ 
tionen von Wichtigkeit iſt, annectiren würde. Die Union gab ſich indeß 


zahl aus Amerikanern beſtehendes Cabinet berief, als auch die Ga 
Kamehameha's III. wieder einführte, welche, demokratiſcher als die Kameha⸗ 
meha's V., vom Königstitel abgeſehen, ſehr ähnlich derjenigen in den ein⸗ 
zelnen Staaten der Union iſt. Nach dem Tode Lunalipo's wäre es nu 
wohl möglich, daß der geſetzgebende Körper die Republik proclamirt und ſich 


für Auſchluß an die Union erklärt — eine für die Engländer und übers 
baupt für die ſeefabrenden Völker gerade nicht wünſchenswerthe Eventualität. 
rr... : ——— 


N Deutſchlaud. 8 

— Berlin, 7. October. [Die Frage der ländlichen 
Arbeiter. — Landtagsvorlagen. — Schuleonfe renzen. — 
Der Eiſenbahnbericht. — Graf Königsmark.] Es iſt zur 
Zeit noch nicht abzuſehen, ob und in wie weit die Conferenzen, welche kürzlich 


im Miniſertum für die landwirſhſchaftlichen Angelegenheiten übet die 
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ſogenannte ländliche Arbeiterfrage ſtattgefunden haben, ſchon für die 
nächſte Landtagsſeſſion zu beſtimmten Geſetzvorlagen führen werden. 
Dagegen wird in Kurzem der Bericht, welcher über jene Conferenzen 
und ihre Reſultate an das Staatsminiſterium erſtattet worden iſt, der 
Oiäeßffentlichkeit übergeben werden. Es geht daraus hervor, daß die 
Conferenzen zunächſt ſich mit der Frage beſchäftigt haben, wie weit 
die jetzige Geſetzgebung im Stande iſt, die Uebelſtände zu beſeitigen, 

und daß man ſich ſodann mit dem Geſetzentwurf beſchäftigt hat, welcher 
dem Reichstag über die Beſtrafung des Contraeibruchs vorgelegt wor⸗ 
den war. Die Erörterungen über dieſe beiden Punkte bilden dann 
die Grundlage für die eigenen Vorſchläge der Conferenz, jedoch bewegen 
ſich dieſelben mehr im Kreiſe allgemeiner Grundſätze, als wirklich greif⸗ 
barer Reformen. Die Veröffentlichung des Berichtes geſchieht auf 
Wunſch des preußiſchen Ministeriums in der Abſicht, der Kritik dieſer 
wichtigen und tief eingreifenden Frage gegenüber den wefteſten Spiel⸗ 
raum zu laſſen. — Zu den Landtagsvorlagen wird auch ein Entwurf 
betreffend die Ablöſung der Reallaſten von den geiſtlichen Stellen 
(Kirchen, Schulen ꝛc.) in der Provinz Hannover gehöten. Se. Maj. 
der Kalſer hat auf telegraphiſchen Wege von Baden⸗Baden aus die 
Weiſung hierher gelangen laſſen, daß der augenblicklich verfammelte 
Provinzlallandtag von Hannover ſich gutachtlich über dieſe Frage äußern 
ſolle. — Eine Anzahl von hieſigen Realſchul⸗Männern conferiet ſeit 
einiger Zeit, um eine Reihe von wichtigen auf das Realſchulweſen be⸗ 
zinüglichen Fragen zum Austrag zu bringen. Behuſs weiterer Erörte⸗ 
lung in den Conferenzen über das höhere Schulweſen, welche morgen 
im Cultusminiſterium beginnen ſollen. Hauptſächlich wird man von 
gedachter Seite für die Confeſſtonsloſigkett der Realſchulen und die 
Abſchaffung des lateiniſchen Unterrichts auf denſelben eintreten. — Der 
Bericht der vom Kaiſer berufenen Specialcommiſſion zur Unterſuchung 
des Eiſenbahnweſens wird, wie man hört, dem Landtage ſofort nach 
feinem Zufammentsitte zugeben. Man darf geſpannt fein, in welcher 
Weſſe der Landtag dieſe Angelegenheit geſchäfilich erledigen wird. — 
Der Minifter für die landwirihſchafllichen Angelegenheiten, Graf Königs⸗ 
mark, welcher ſich zur Kräftigung ſeines angegriffenen Geſundsheitszu⸗ 
ſtandes am Rhein aufhält, wird in etwa 14 Tagen hier zurückerwariet 
Berlin, 7. Oktober. [Neuconſervative Candidaten.] 
Nach den Erfabrungen des Jahres 1848 und der neuen Aera (1858 bis 
1861) ließ ſich die Überaler Seits allgemein aufgeflellte Behauptung 
5 rechtfertigen, daß in Preußen die „kleine aber mächtige“ Conſervative 
oder Feudale oder Adelspartei nur gedeihen könne als Hofpartei, im 
Schutz und Schirm der geſammten Reglerungsmaſchinerle. Dieſe 
Behauptung ſchien durch die letzte Landtagsſeſſion, durch die Hart⸗ 
näckigkeit einer ſtandhaften Schaar Altkonſervatlver im Abgeordneten⸗ 
hauſe und Herrenhauſe widerlegt zu werden, durch die Hartnäcktgkeit, 
mit welcher jene meiſt adeligen Herrn der Regierung bei wichtigen 
organſſchen Geſetzen gegenübertraten. Und doch iſt fie richtig, wie ſchon 
fetzt der Verlauf der Wahlbewegung zeigt. In vielen Wahlkreisen 
mit ſtandhaften allkonſervativen Abgeordneten melden ſich plötzlich 
augenscheinlich mit der Bewilligung Jener ſogenannte Neulonfersative 
Canditaten, — von derſelben conſervativen Partei aufgeſtellt, welche 
die früheren Abgeordneten wählte. Eine neuconſervative Partei und eine 
altkonſervatlpve Partei kommt geſondert faſt nirgends vor. auch ſpürt 
man nichts von Anfängen ſolcher Parteiumbileung. Aliconfesvativ 
und neuconſervativ find nur Fraktionsnamen; wenn die Herrn von 
der „Adelspartei“ mit den pietiſtiſchen Allconſervatiben nicht durch⸗ 
kommen, ſo ſtellen ſie Neuconſervative auf. Bismarck hat ſie in unſern 
proleſtanliſchen alten Provinzen dadurch, daßer ſie feine Macht hat keunnen 
fernen, wieder völlig gebändigt. Nur ein paar Kteiſe könnten eine 
Ausnahme machen. Unter denjenigen Wahl⸗Kreiſen, wo die alteonſer⸗ 
vativen Abgeordneten ohne alle Umſtände ſich für neue neuconſervatibe 
Abgeordnete in das Zeug legen, nenne ich die beiden Altmärklſchen, 
ferner Weſthavelland und Cotibus⸗Spremberg⸗Kalau, zuſammen mit 
9 alteonfexvativen Abgeordneten. In dem letztgenannten Kreiſe wird 
bereits ein Aufruf eines neuconſervatioen Candibaten Grafen Pückler⸗ 
Branitz vertheilt, der ſich durch Naivität der Darſtellung heroorthut. 
Nach einigen Phraſen, daß das engere Vaterland nach den großartigen 
Erfolgen des ganzen deuiſchen Volkes in Waffen „feinen Geſetzen und 


Loſe Blätter, 
mitgetheilt von Holtei. 

Unſere Sprachreiniger mögen zürnen und ſchelten wie ſie wollen, 
es wird von Jahr zu Jahr unmöglicher, ſämmtliche Fremdwörter, die 
obenein täglich durch neue Erfindungen aus fremden Ländern zuwachſen, 
kadleal auszurotten. Auch der deulſchgeſinnteſte Schriſtſteller findet ſich 
bemüßigt, Ausdrücke zu verwenden, die ſich mit vaterländiſchen nur 
gegen weitſäufige Umſchreibungen vertauſchen laſſen würden. Was foll 
man zum Beiſpiel thun, um das in all unſern Zeitungen heimiſch ge⸗ 
ſordene „Feuilleton“ los zu werden? Es ſagt in drei Silben 
Alles, was ich, um es in gutem Deutſch verſtändlich zu machen, kaum 
in hundert Silben ſagen und mit dieſen immer noch nicht umfaſſend 
ausſprechen könnte, was dieſes einzige franzöſiſche Wort, wle wir feinen 
Begeiff nun einmal angenommen haben, bezeichnend ausſpricht. Für 
„Feuilleton“ gehört und paßt fo Viel, fo Vieleslel, daß man's gewiſſer⸗ 
maßen in Olla potrida umtaufen könnte, und was hälten wie von 
ſolchem Wechſel, der uns ſpaniſch klänge? Bleiben wir bei'm Feuille⸗ 
tion und gönnen wir ihm fein bereits erworbenes Bürgerrecht. Daß 
dees von Feuille abgeleitet iſt, begreift jedes Kind. Und welche bunten, 
mannigfaltigen Bedeutungen trägt das Wort nicht in ſich; welcher 
Auslegungen iſt es nicht fähig!? Wir dürfen nur die Wörterbücher 
nachſchlagen, um zu billigen, daß es zum Stammwort für den Tum ⸗ 
3 melpicg fedeifertiger Plauderer gemacht worden if. Flüchtigen Bei⸗ 
trägen für's Feuilleton dieſer Zeitung ziemt folglich wohl die Ueber⸗ 
ſchrift „Loſe Blätter“ und hier flattern gleich die erſten derſelben vom 
alten Baume in die Herbſtluft. 


„Llebe Deinen 9 1155 wie Dich ſelbſt!“ 
Cap. 19 V. 
Geelehrte Theologen 17 50 mir zu beweilen gewußt, haben es, auf 
0 eu Gründe geſtützt, unwiderleglich dargethan, daß obi⸗ 
Ausſpruch des jüdiſchen Geſetzgebers weit zurückbleibe hinter der 
i Bedeutung, welche derſelbe im Sinne chriſtlicher Lehre enihalte. Denn, 
f ſagten fie, bei Moſes wären unter ihren Nächſten nur die Glaubens⸗ 
ehoſſen zu verſtehen, während Jeſus Chriſtus den Begriff des Nächten 
uf die ganze Menſchheit ausgedehnt, und geſammte Erdbewohner in 
eſer allgemeinen Liebe umfaßt wiſſen wollte. Natürlich durfte ber 
Late ſich nicht auflehnen wider Männer vom Fache. Ich erlaubte mir 
ss ens mein ſchüchternes Bedauern anzudeuten, daß ſich beſagte all⸗ 
gemeine Menſchenliebe nicht allein gegen Juden, Muhamedaner, Hei⸗ 
en zc., ſondern auch gegen „Brüder iu Chriſto“ bisweilen durch etwas 
lebloſe Behandlung, als da find: Kerker, Stricke, Schwerter, Folter⸗ 
qualen, Scheiterhaufen, Raubſucht, Verfolgungswuth, Verleumdung 
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prunge ſtehen, ſich gelegentlich ferner ſo auszuſprechen. 

Bei mir ſelbſt im Stillen ſedoch erwog ich, ob es nicht vielleicht 
weckmäßlger und fo milder Lehre anpaſſender fet, zunächſt billige To⸗ 
. 1 im vorherrſchenden ALLEN Peineip unter 
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„ ſ. w. auögelprochen habe; ja daß fie tagtäglich gleichſam auf dem 


3708 
inneren Einrichtungen der Stellung und den Verhältniſſen“ 
anzupaſſen habe, „die ihm durch den Platz angewieſen find, 
den er als freier, echt deutſcher Volksſtamm allen Bruderſtämmen des 
gemeinſamen dentſchen Vaterlandes zum leuchtenden Beiſpiel einnehmen 
ſoll“, nach ſolchen herzerhebenden Phraſen wird fortgefahren: „Die ſich 
eben ſchließende Periode iſt reich, vielleicht eiwas zu reich geweſen an 
Geſetzen, welche uns auf dieſer Bahn des un unterbrochenen Fort⸗ 
ſchritts weiter gebracht haben. Ich ſage vielleicht eiwas zu reich, 
da auch des Guten nicht zu viel auf einmal genoßen werden fol, 
damit es ohne Stockungen und Störungen den rechten Segen bringe. 
Alſo der gemäßigte Fortſchritt, die ununterbrochene Ausbildung 
der Geſetze und aller Einrichtungen zum Zweck der indiolduellen Frei⸗ 
heit und Bildung und ſoviel als möglich nach dem Maßſtabe 
teſer Bildung, weſche vor allem das Haupterforderniß und die con- 
ditio sine qua non eines freien Volkes ſein muß. Und dies iſt 
der Grundſatz, den die neuconſervative Partei, zu der ich mich 
auch bekenne, auf ihre Fahne geschrieben hat; es iſt der Gtundſaßz 
unſerer gegenwärtigen Regierung u. ſ. w. u. ſ. w. Dieſen Ptin⸗ 
zipien verſpricht der Graf „die ganze Kraft feiner iniellectuellen f 
Thätigkeit“ zu widmen und ſchließt mit dem briiten Fetidruck: „Ich 
ſtelle mich demnach ganz auf den augenblicklichen Standpunct 
der Regierung.“ Das if unſere angebliche Ariſtokratie, wie fie 
leibt und lebt: Stets auf dem augenblicklichen Standpunet 
der Regierung! Mit folgen Gefinnungen vermachten die Heren Ab⸗ 
geordneten von Brauchitſch, Drewello, Engelcken, Hahnken, Prinz 
Handjery, Huneus, von Köller, Lampugnani, von Rauchhaupt, 
Graf Revenmlou, Scharnweber, von Waldaw⸗Reitzenſteig, meiſt 
Landrätbe, obſchon Bismarck die Cabinetsfrage ſtellte, gegen das Schul⸗ 
aufſichtsgeſetz zu ſtimmen, und ein paar Tage darauf als ganz gehor⸗ 
ſamſte Diener aus der conjervativen Fractton auszutreten und die 
neuconſervative Faction zu bilden, um fo eine Garantie zu geben, 
daß ſte es in Zukunft „nicht wieder thun“ wollten. 

Schleswig, 5. October. [Gegen die Schleswig⸗Holſtei⸗ 
niſche Landesparte l.] So eben iſt hier im Verlage von Julius 
Borges eine poltiiſche Brochüre herausgekommen, die nicht verfehlen 
wird, große Aufmerkſamkeit zu erregen. Sie führt den Titel: „Be⸗ 
leuchtung der zwei und zwanzig Beſchwerdepunkte der ſogenannten 
ſchleswig⸗holſteiniſchen Landespartei“ und der Verfaſſer gehört unzweifel⸗ 
haft der Regierung an. In der Einleltung wird zunächſt der Erlaß 
der königlichen Regierung vom 8. Auguſt beſprochen. Der Auffaſſung, 
daß derſelbe eine Einwiſchung in die Wahlfrage ſei, wird mit der Be⸗ 
merkung entgegengetreten, daß er ſich nicht gegen beſtimmt gegebene 
Wahlen, gegen Perfonen, gegen Wahlverſammlungen oder Wahlkörper 
richte, ſondern nur gegen einen zu jener Zeit von Niemandem 
unterſchriebenen Aufruf, der als ſein Hauptztel die Lostrennung 
der Provinz Schleswig⸗Holſtein vom Preußiſchen Staat verfoige und 
die bevorſtehenden Wahien erſt in zweiter Lmie behandele. Wen di 
Beſtrebungen der Parteien ſich gegen den Staat ſelbſt und feine inner⸗ 
ſten Lebensbedingungen richteten, ſeien die Stagtsorgane wohl berech⸗ 
tigt, die Bevölkerung auf das Unzuläſſige derartiger Beſtrebungen auf- 
merkſam zu machen. Der Regierung habe es im vorliegenden Falle 
wohl zugeſtanden, darauf hinzuweſſen, daß die Zukunft Schleswig⸗ 
Holſteins ſich nicht in den Händen der ſchleswig⸗holſteiniſchen Landes⸗ 
partei befinde, daß es vielmehr unzertrennlich mit Preußen verbunden 
ſet, daß ihm nicht Parteihader oder Unfrieden und Haß, ſondern Ver⸗ 
ſöhnung noih thue. Doch der eigentliche Zweck der vorliegenden Bro⸗ 
chüre ſei keineswegs eine Rechtfertigung des Regierungs⸗Erloſſes, ſon⸗ 
dern eine ſo weit thunlich gründliche und fachgemäße Widerlegung der 
erhobenen Beſchwerden. Die Regierung ſei von den „Hamb. Nachr.“ 
und den „Itzehoer Nachrichten“ geiadelt worden, daß fie die 22 Be⸗ 
ſchwerdepunkte der ſogenannten Landespartei nicht widerlegt habe. 
Dieſer Tadel würde begründet fein, wenn die Regierung von dieſer 
Widerlegung hätte abſehen wollen. Aber bei der weiten oft kaum greif⸗ 
baren Faſſung jener Beſchwerdepunkte fei es nicht zu verwundern, wenn 
hierfür ein etwas längerer Zeitraum erfordert wurde. Die Regierung 


ſcheue nicht die öffentliche Behandlung dieſer Frage, ſie könne im 
Gegeniheil nur wünſchen, daß fle von allen Seiten beleuchtet und er⸗ 


— — — — — — —— —— Zwäĩä—ä—— — 


einander abweſchender Auslegungen der bibliſchen Offenbarung? ob nicht 
neben jener unüberſehbar weit ausgedehnten Nächſtenliebe, welche Zulu⸗ 
kaffern mit Strümpfen verſorgt, auch ein wenig Duldung zu eultlviren 
jet, für Bekenner des Chriſtenthums, die Chriſten doch zunächſt die 
Nächſten bleiben müßten, ſollten fie auch ans der heil. Schrift etwas 
Anderes herausleſen, als gerade wir, oder unſere Geiſtlichen? 

Darin ſcheinen ſich aber die chriſtlichen Parleien aller Zeiten und 
Klimate zu gleichen, daß die Nächſten ſich anfeinden, und daß ſie ihre 
Lehre und Liebe liebes in ferne Regionen tragen, ftait in's Nachbas⸗ 
haus. So beſchweren ſich Nichtkathollken über Zumuthungen des Papft- 
thumes, haſſen deshalb den Katholteismus überhaupt, vergeſſen jedoch 
dabet, daß die in ſtarrem Lutherlhume Befangenen eben fo ungerecht 
find gegen alle übzigen Proteſtanten, welche von dem durch Luther 
eingeführten Rechte proleſtlzender Forſchung ehrlich⸗aufrichtigen Gebrauch 
machen wollen. Schon beim Beginn der Reformation baben ſich Cal⸗ 
oiniſten und Lulberaner wühend geſchmäht und verfolgt, obgleich gerade 
fie ſich als Nächſte hätten recht christlich lieben müſſen. Freilich, 
zwiſchen altglänbigen und Reform⸗Juden ſteht die Nächſtenliebe auch 
nicht in vollſter Blüthe, kotz des moſaiſchen Geſetzes. Iſt's doch, als 
trüge das im alten Teſtamente unter nationalen Einſchränkungen er⸗ 
laſſene Gebot eben ſo ſchlechte Früchte wie das unumſchränkt ausge⸗ 
dehnte Gebot im neuen Teſtamente! 

Woran mag das liegen? 

Ich fürchte, einfach daran: die wörlliche Deutung, die buchſtäbliche 
Auslegung deſſelben fordert Unmögliches. Was könnte mich denn 
veranlaſſen, mir wildfremde Inſulaner, wohl gar Menſchenfleiſchfreſſer 
zu lieben? Hab' ich doch genug zu thun, daß ich manchen Lands⸗ 
mann, mit dem mich unabweisliche Convenienz und Herkommen zu⸗ 
ſammen pferchen, eben zur Noth ertrage, wär' er mir auch gerade 
fo un erträglich, wie ich's mir leider ſelbſt bisweilen werde!? Ja, es 
giebt deprimirte Stimmungen der Selbſtſchau, giebt Seelenzuſtände, 
wo derjenige Nächſte, den ich lieben ſollte wie mich ſelbſt, ver⸗ 
zweifelt ſchlecht behandelt werden dürfte. 

Oder wer will mir zumuthen, daß ich falſche Propheten und Volks⸗ 
Aufwiegler, daß ich rothe wie ſchwarze Feinde Deutſchlands und 
Preußens, daß ich feile Serlbenten, käufliche Communſſten, daß ich 
Wahnſinnige, Fanatlker, daß ich aufgedunſene Narren wie z. B. Hern 
Victor Hugo lieben ſoll? 

Damit im Herzen Liebe lebe, walte, Raum finde und widerhallt, 
muß auch Haß eine Stäite d'rinn haben. Will ich Alles lieben, 
ohne Unierſchied, dann werd' ih gar nichts mehr lieben, werde mich 
für nichts mehr begeiſtern, werde mich auflöſen in waſchlappiger Sen⸗ 
timentalttät. Mitleid iſt eine edle Empfindung. Mitgefühl, Mitleid 
mögen eintreten, mögen dem Wehrloſen aus Etbarmen die Hand 
reichen, ſobald gerechter Zorn ihn wiikiſch wehrlos gemacht hat. Vor⸗ 
her aber darf ih mich nicht auf Liebe einlaſſen, ſonſt würde mir ja 
die Kraft erlöſchen, ihn zu bekämpfen, wo es erforderlich iſt, für eigne 
Geſinnung einzustehen. „Der Sache Feind, der Peiſon Freund“ iſt 
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wogen, der Keuntnißnahme und Beurthellung der gefammten Benz. 
kerung in den ſchleswig⸗holſteiniſchen Landen zugänglich gemacht würden. 
Es werde das die nützliche Folge haben, die Ueberzeugung zu erwecken, 
daß die Verwaltung des Staates, dem die Herzogthümer angehören, 
den irgend berechtigten Intereſſen dieſer Länder mit Ernſt gerecht zu 
werden bemüht ſei. 

Die nachfolgende Beleuchtung ſei übrigens nicht an die Adreſſe der 
Landespartei gerichtet, es fet ein vergebliches Vorhaben, Leute zu über⸗ 
zeugen, die ſich nicht überzeugen laſſen wollen. Aber Viele, die in 
dem Verhalten der preußiſchen Regierung nur Fehler und Schädigung 
der Intereſſen des Landes ſehen wollten, würden die Ueberzeugung 
ſchöpfen können, daß die Regierung nicht ſo auf dem Boden der 
Willkür und Unachtſamkeit ſtehe, wie man hie und da gerne glauben 
machen möchte. 

Dann wird über die Beſchwerden noch im Allgemeinen geſagt, daß 
in denſelben die Frage der materiellen Schädigung der Intereſſen, der 
Verletzungen im Geldpunkte, gegenüber den idealen Zielen, welchen 
das deuiſche Vaterland und in dieſem der preußiſche Staat zuſtrebe, 
ſo ſehr im Vordergrunde ſtehe, daß man faſt glauben möchte, der 
Verfaſſer oder vielmehr die Partei, der er angehört, habe vorzugsweiſe 
auf die materiellen Fragen Gewicht gelegt, um durch die Empfindllch⸗ 
keit der Geldintereſſen mit möglichſtem Nachdruck auf jeden elnzelnen 
Einwohner wirken zu können. Dann folgt die Widerlegung der ein⸗ 
zelnen 22 Beſchwerden Pankt für Punkt auf 44 eng gedruckten Seiten. 

Zum Schluſſe heißt es: Wir ſchreiben dieſe Zeilen am Tage von 
Sedan, den dies Land als einen Feſtiag der deuſchen Naiton feiert. 
Wir ſchreiben fie nicht im Gefühl der Anmoß ung oder Unfehlbarkeit. 
Beldes überlaſſen wie Anderen. Aber die Frage ſei uns zum Schluſſe 
erlaubt: Was würde aus Schleswig⸗Holſſein geworden fein, wenn der 
preußiſche Staat nicht dem Feinde gegenüber getreten wäre? Wo wäre 
ohne den preußiſchen Staat und feinen zuhmgekrönten Kaiſer das 
deutſche Kaiſerreich geblieben, das neue errichtet zu ſehen, unſer Stolz, 
unfere Freude und unfere Ehre i. Und dieſer Staat iſt es, auf den 
die Landespartei jede Art von Schmähung und Unehre zu häufen 
ſucht. Möge fie dies thun. Die Geſchichte wied darum ihre Wege 
aſcht ändern und Schieswig⸗Holſtein bleibt für immer mit der Krone 
Preußens verbunden. Der deutſche und gerade Sinn der Bevölkerung des 
Landes aber bürgt dafür, daß dem Geſammtvaterlande Einigkeit und Kraft 
nicht fehlen werden, um in ſich und auf friedlichem Wege dle Klärung 
der Verhälinſſſe ſich vollziehen zu laſſen, ohne welche ein geſundes 
Gemeinweſen nicht denkbar iſt. Mögen dann immerhin Beſchwerden 
und Anſprüche in der Geſetzgebung wie vor dem Richier ihren Weg 
gehen. Das Höchſte, das wir haben und hochhalten, das Vaterland, 
und in ihm der Staat wird dadurch nur in fo weit berührt werden, 
als beides zur Läuterung und zu einer allen Theilen nützlichen Ent⸗ 
wicktlung, daher zum inneren Frieden und zu gegenfeiligem Vertrauen 
führen wird.“ (H. N.) 

Aachen, 4. Oct. [Chriſtlich⸗ſoclaler Arbetter⸗Congreß.] 
Dahier wird im November zum eiſten Mal ein chriſtlich⸗ſoclaler Ar- 
beſter⸗Congreß ſtaitfinden zu welchem die chriſtlichen Arbeiter der ver⸗ 
ſchie denen Vereine und Gewerkſchaften aus ganz Rheinland und Weft: 
falen zu fehlen eingeladen werden. 

Köln, 6. Oct. [Bibelbertheilung.] Es wird der „K. 3. 
in Bezug auf ihre neuliche Anregung mitgetheilt, daß die Verordnung, 
den evangeliſchen Wehrleuten bei den Conttoloerſammlungen Bibeln 
zu ezmäßigten Pieiſen anzubieten, ſchon ſeit vielen Jahren in Aus“ 
führung gebracht wird, und wahrſcheinlich aus den Zeilen des ftoumen 
Miniſteriums Manteuffel⸗Weſtphaſen ſtammt. Obſchon dieſes Angebot 
ausdrücklich nur den „evangeliſchen Wehrleuten“ gemacht wird, bei 
denen es, wie man ſagt, noch niemals Erfolg gehabt hat, fo ſcheint 
es uns doch an der Zeit, jene Verordnung aufzuheben. Einestheils 
iſt es nicht Sache des Kriegs⸗Miniſteriums oder der General⸗Com⸗ 
mandos, zeligidje Stimmungen bei den Wehrleuten zu erwecken, 
anderntheils ſoll man Alles vermeiden, was den Wehrleuten auch nur 
ſcheinbar einen Grund für ihre Behauptung giebt, die evangeliſche 
Kirche werde im preußiſchen Staate bevorzugt. 

Dresden, 6. Od. [der König von Sach ſen.! Die „Died. 


eins jener nachgeplapperten Sprüchwonter, die ſich in der praktiſchen 
Anwendung auf's wirkliche Leben total falſch ausweiſen. So lange der 
Feind mir als ſolcher gegenüber ſteht, muß ich Erlaubniß haben, ihn 
für meinen Feind zu betrachten, will ich nicht von ihm zu Boden ge: 
ſchlagen werden. Die ſchoͤne Lehre: „Liebe Deinen Nächſten wie Dich 
ſelbſt!“ if fo alt wie die Welt. Sie ward verkündet von den Weiſe⸗ 
ſten, Edelſten, Beſten jedes zum Staatsleben fi langſam heran⸗ 
bildenden Volkes. Ihre Nutzanwendung aus idealem Gefühl in's 
reale Daſein der Menſchheit hat ſich leider ebenfalls von jeher nur 
ſpärlſch dargethan, wie fie denn auch durchs Chrlſtenthum keine be⸗ 
ſondere Macht gewonnen. Für Denjenigen, der ihren tlefinnerften 
Kein zu erforſchen ſich beſtrebt, wird fie zuletzt auf einen Fluch 
binausge hen, was lieblos klingt, ohne lieblos zu fein. Er lautet: 
„Fluch ſei der kalten eigennügigen Selbſtſucht!“ 

Wer die Selbſtſucht tödiet, hat die Liebe erweckt! — Da ich ein 
Knabe war, befand ſich auf dem Landgute meines Oheims ein Wald⸗ 
belaufer, der als Adjatant des Föſters mich bisweilen ins Grüne ge⸗ 
leitete. Diefer Mann führte ein mir verhaßtes Wort im Munde. 
Bei jeder Gelegenheit, wo es geben und empfangen betraf, äußerte 
er: „Eiſt komm' ich; hernach komm' ich noch einmal; hernach follte 
eigentlich mein Nächſter kommen, weil ich mir aber ſelbſt der Nächſte 
bin, komm' ich alle drei Mal!“ — Nebenbei war er ein eifriger Kir⸗ 
chenbeſucher und ſchlief bei jeglicher Predigt des guten Paſtors (der 

allerdings kein großer Kanzeltedner geweſen fein mag) andächliglich 
ein. Wie viele „würdige, vorwurſsfreie, tugendhafte“ Leute erfüllen 
auf ähnliche Weiſe das Gebot der Nächſtenliebe! 

Zu ihnen gehör' ich nicht; das darf ich mir nachrühmen. Aber 
im Uebrigen ſing' ich, nach Mozart'ſcher Melodie mit weilaud Sa⸗ 
raſtro, wobei nut ein paar Silben verändert werden: „Zur Liebe laß 
ich mich nicht zwingen.“ 


II. 
„Doch grün des Lebens goldner Baum.“ 

Die wiſſenſchafliche Beilage zur „Leipziger Zeitung’ (vom Aug. 1872) 
brachte einen eben fo würdig gehaltenen als geiſtvolſen Auſſotz unter 
der Ueberſchrift: „Litetariſche Gloſſen in Sachen Maſaldek gegen Paul 
Lindau.“ Mit voller Zuſtimmung und gutem Gewiſſen kann jeder 
billig⸗denkende Leſer den Anſichten beifallen, welche der, lelder unge⸗ 
nannte, Verfaſſer in Beziehung auf keitſſch⸗abwelſende Urthetle über 
vereinzelte Pröbchen bedeutender Poeten kund giebt, indem er durch 
ſchlagende Beifplele darthut, wie das ex ungue leonem nicht immer 
zutrifft, ſondern auch großen Meiſtern Kleinigkeiten entſchlüpft fein 
können, die ſich aus verſchiedenen Geſichtspunkten anfechten und kadeln 
ſaſſen; jo daß Täuschungen und Jrrthümer leicht bervorzubringen ſind, 
wenn es abſichtlich darauf angelegt wird. Ohne den durch jenen, mir 
font gänzlich undekannten, Herrn Maſatdek angeregten Federkeleg be⸗ 5 
zühten zu wollen, fühle ich das Bedürfniß mich gelegentlich einmal 
auszuſpiechen über einen ſchon haufig vernommenen, gegen eine ed a 


Nachrichten“ berichten: „Wir haben leider mitzuthellen, daß Se. Maj. 
der König die Nacht vom Sonntag auf geſtern beinahe völlig ſchlaf⸗ 
o zugebracht hat und die Kräfte des hohen Patienten noch immer 
uicht zunehmen wollen.“ 
Dresden, 6. Oct. [Der ſächſiſche Milliardenantheil.] 
Oer heuitge „Dresd. Anz.“ berichtet: Von einem unferex beſtunter⸗ 
sigtelen Corteſpondenten geht und folgende Nachricht zu: Dem Ber: 
nehmen nach iſt nunmehr von Berlin aus der auf Sachſen entfallende 
Milltarden⸗Antheil an unſer Finanzminiſterium gelangt. Derſelbe 
poll im Berhäliniß zu den den Südſtaaten zugekommenen Raten, un: 
geochtet ſehr bedeutender An, Ab⸗ und Zurechnungen, ganz beträchtlich 
gusgefallen fein, und wird jedenfalls einen Glanzpunkt in dem dem⸗ 
nächſt durch den Landtag zur öffentiichen Kenniniß gelangenden Budget 
bülden. — Un wahrſcheinlich iſt dieſe Nachricht zumal den Angaben 
gegenüber nicht, welche das „Dr. J.“ vor einiger Zeit darüber brachte, 
daß die Gehaltserböhungen der Staatsdiener ohne gleichzeitige Steuer⸗ 
kihöbung möglich ſein werden. 

München, 3. Det. [Die Hofbeamten und die Gründun⸗ 
gen.] Die Verleihung eines Mannslehens an den Oberſt⸗Ceremonien⸗ 
melſter Grafen Moy erfolgte, wie ich höre, um denſelben für den 
Rücktritt vom Präſidium der baieriſchen Handelsbank zu entſchädigen. 
Der König wünſcht, daß ſeine Hofbeamten ſich ferner nicht mehr an 
Gründungen und Adten-Unternehmungen in ſolcher Weiſe belheiligen. 
Der Austritt des k. Oberſtſtallmeiſters Herrn Grafen v. Holnftein 
aus dem Verwaltungsrathe der bateziſchen Oſtbahnen dürfte unter den 
gegebenen Umſſänden nahe bevorſtehen. (Ninb. Cor.) 

Radolfzell, 5. Oetbr. [Ein bezeichnendes Stück ultra: 
montaner „Seelſorge“] ſpielt gegenwärtig in dem nahen Orte 

Himmenhofen. Der dortige Pfarrer Siebert verſprach der „N. Bad. 

3.“ zufolge ſeinen Zuhörern von der Kanzel, daß die Cholera nicht 
ins Dorf komme, wenn ſie nach ſeinem Wunſche ſchwarz wählen wür⸗ 
den. Unſere ſtaatlichen Zuſtände ſchildert derſelbe ſeit einiger Zeit 
wieder — vor zwei Jahren ſaß er wegen Aehnlichem 6 Monate in 
Raſtatt — in einer Weiſe, als ob der Staat alle Kirchen niederreißen 
wollte, Perſon und Eigenthum nicht mehr ſicher wäre. Die Liberalen 
übethäufte er in der Kirche mit den gemeinſten Schimpfworten nach 
dem Fingergottesmann Alban Stolz. Die Kinder ermahnte er, ihre 
Ellern, wenn fie liberal wählen, anzuſpucken u. dgl. Dafür bezieht 

der Mann eine Jahresbeſoldung von 1200 Fl.! © 


| Deſterreich. 

Wien, 6. Oktober. [Die deutſche Katferin Auguſta! hat 
20 goldene Medaillen, welche auf der Vorderſeite ihr Blldniß und 
auf der Rückſette das rothe Kreuz, ſowie die Worte „Wien 1873“ 
iragen, für diejenigen Perſonen beſtimmt, welche hervorragende Gegen: 
ſtände des Sanitätsweſens in der Internationalen Sanitäts⸗Abtheilung 
der Wiener Weltausſtellung ausgeſtellt haben. Die Auswahl dieſer 
Perſonen iſt einer aus den Herren Billroth, v. Langenbeck, Virchow, 
Mundy, Esmarch, v. Heldt, Arneth, Evans und einem badiſchen Dele⸗ 
girten gebildeten Commiſſton übertragen worden. 

[Weltausſtellungs⸗Bauten.] Die „Boh.“ ſchreibt; Die bie und 

da berbreiteten Meldungen, daß über den Beſtand der Weltausſtellungs⸗ 
Bauten [hun Dispoſitionen getroffen worden ſeien, ſind gänzlich erfunden. 
Die Frage, was mit den einzelnen officiellen Bau⸗Objecten Aae folle, 
iſt noch nach keiner Richtung bin entſchieden und auch nicht einmal ernſtlich 
zur Anregung gelangt. Die Löfung dieſer Frage iſt eine ſehr comolieirte, 
ba eine Reihe von Intereſſen da collidiren, die alle früher klar geſtellt wer⸗ 
den müſſen. Unter dieſen ſpielt das Eigenthumsrecht auf das Baumateriale, 
auf welches einzelne Unternehmer Anſprüche zu erheben Willens find, keine 
geringe Rolle. Eine beſondere Eile hat es mit der Austragung dieſer Sache 
nicht, da es keines geringen Zeitraumes bedürfen wird, bis die Ausſteller 
ihre Objecte weggeräumt haben werden. Früher kann ja ohnehin an dem 
Baue nicht gerüttelt werden. Gering gerechnet, kann man einen Zeitraum 
von einem halben Jaßre für den Wegtrausport der Ausſtellungs⸗Objecte als 
nothwendig annehmen. 

Wien, 7. October. [Die Thronbeſteigungsfeier des Kaiſers.] 
Die Handels⸗ und Gewerbekammer in Brody regt einen gemeinſamen 
Schritt der öſterreichiſchen Handelskammern zu dieſer Feier an. Sie erließ 
deshalb an alle Handelskammern ein Circular, in dem es heißt: „Der 
2. December dürfte in allen Gauen unſeres Geſammtvaterlandes feſtlich be⸗ 
gangen werden und es wäre auch die Aufgabe der Handelskammern, im 


Namen ber von ihnen vertretenen Stände dem Schöpfer des Conſtitutionalis⸗ 


e 


in Goethe's Fauſt gerichteten Vorwurf; einen Vorwurf, den der Leip⸗ 


ziger Keltiker faſt zu erneuern ſcheint, wenn er ſchreibt: 

„Der berühmie Dresdner Dberhofprediger Franz Volkmar Rein: 
„hard konnte ed unſerm Schiller nicht verzeihen, daß er in feinem 
„Hymnus an die Freude, die letztere als einen Funken, dann aber 
„als ein weibliches Weſen, das ein Heiligthum bewohne, gleichzeitig 
„aber auch Flügel habe, zu perſoniſtelren gewagt Es fet dies, 
„meint er, eine unſtatthafte Miſchung einander widerſprechender 
„Bilder. Treffen wir aber nicht auf eine ganz ähnliche (2) Bilder⸗ 
„mischung, wenn wir Mephiſtopheles zum Schüler ſagen hören: 
„„„Grau, Freund, iſt alle Theorie, doch grün des Lebens goldner 
„Baum?“ Denn, könnte Reinhard fragen, wie kann ein Baum 
„zugleich grün und golden ſein?“ 

Ich will eingeſtehn, daß ich mich auf des großen Kanzelredners 
Seite ſchlage in Betreff der Tochter aus Elyſtum, die ein Götter⸗ 
funke if, deſſen fanfter Flügel im Heiligthume weilt, welches 
wir wonnetrunken betreten, und daß dieſe Tochter wieder bin det, 
was der Mode Schwert (oder nach ſpäterer Lesart: was die Mode 
freng) getheilt. — Beethoven componirt aus eigner Machtvoll⸗ 
kommenheſt frech fiatt ſtreng. — Ja, hielte mich nicht die Furcht 
zurück, als Läſterer Schillerſchen Unfehlbarkeit verſchrleen zu werden, 
möcht ich mich getrauen, ähnlicher Katachreſen, wie es glaub' ich bei 
den Gelehrten heißt, manche ausfindig zu machen. Um bei dem all- 
belebten, vielgeſungenen Liede zu bleiben, muß ich bekennen, daß ich 


niemals, wann und wo ch es anſtimmen hörte, gewußt habe, was i 
’ ’ 
mir denken foll bei Strophen 950 5 5 
Freude trinken alle Weſen 
An den Brüſten der Natur; 
Alle Guten, alle Böſen 
Auen ihrer Roſenſpur. 
üſſe gab ſie uns und Reben, 
Einen Freund, geprüft im To d; 
Wolluſt ward dem Wurm gegeben, 
Und der Cherub ſteht vor Gott. 


Freude ſprudelt in Pokalen; 
a der Traube goldnem Blut, 8 
tinten Sanftmuth Kannibalen, 

Die Verzweiflung Heldenmuth. 

Brüder fliegt von euren Sitzen, 

Wenn der volle Römer kreißt, 5 

Laßt den Schaum zum Himmel spritzen: 

Dieſes Glas dem guten Geiſt! 

Solche Dithyramben find mir eben ſo unverſtändlich wie der Oben 
ne Oberhofpredtger angefochtene. Aber ich zweifle ſehr, ob der lo⸗ 
giſch⸗klare Reinhard in Bezug auf Goethe's grau⸗grünen goldenen 

Dan gefragt haben würde: „wie kann ein Baum zugleich grün und 
8 den ſein?“ Daß Andere dieſe Frage ſtellten, iſt mir nichts Neues. 
a den unerquicklichen, dennoch immer wieder aufgeworfenen Strei⸗ 
10 eiten, wer höher ſtehe, Schiller oder Goethe, habe ich von einſei⸗ 

gen Gegnern Goethe's jene Stelle wie einen Trumpf ausſpielen 


Oder: 


zu deren Verwaltungsräthen auch Herr von Katferfeld zählt, kann 


Der Eistritt des längſt erwarteten Ereigniſſes wird dem Pubiſkum in 
folgender Weiſe bekannt gegeben: 


aus Anlaß der eingetretenen außerordentlichen Verhältniſſe und da die bei 
den Schuldnern der Bank ausſtehenden Beträge nicht mit erwünſchter 
Schnelligkeit eingebracht werden können, zu dem Beſchluſſe veranlaßt, von 
beute ab alle Zahlungen der allgemeinen ſteieriſchen Creditbank und alle 


Da die für den 20. lun; 
Actionäre über den Fortbetrieb der Geſchäfte der Bank und die hierzu 
nöthigen Geldmittel, oder aber über die Aufſöſung und Liquidation zu be⸗ 
ſchließen haben wird, jo wird obiger Beſchluß im Intereſſe aller Forde⸗ 
rungs berechtigten mit dem Beifügen veröffentlicht, daß eine ruhige Ab⸗ 
wicklung im eigenen Intereſſe aller Beibeiligten gelegen, und daß, wenn 
auch nur ein Gläubiger der allgemeinen ſteieriſchen Creditbank irgend 
einen Schritt gegen dieſelbe unternehmen würde, ſofort die für die 
biger jedenfalls ungünſtigere Concurseröffnung erfolgen müßte.“ 


nach dem Eindrucke, den 


verlocken. 
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mus und des Juſtituts der Handelskammern in Oeſterreich nicht nur ihren 
Glückwünſchen und Huldigungen Ausdruck zu geben, ſondern auch irgend 
einen thatſächlichen bleibenden Beweis ihrer unwandelbaren Treue und An: 
bänglichkeit zu liefern. Dies könnte in viel wirkſamerer Weiſe geſchehen, 
wenn jämmilihe öſterreichiſchen Kammern collectiv vorgehen und als Ge⸗ 
ſammt⸗Repräſentanz des Handels, der Induſtrie und der Gewerbe vor ihren 
Monarchen treten würden — ein Bild der Einheit und Zuſammengehörig⸗ 
keit!“ Schließlich ſchlägt die Kammer vor, die Kammern mögen zu dieſem 
Zwecke zuſammentreten — da bei der Kürze der Zeit der Correſpondenzweg 
ein allzu langwieriger iſt — oder dieſe Angelegenheit in die Hände des 
ſtändigen Ausſchuſſes des öſterreichiſchen Handelskammertages legen. 

[Die Zahlungseinſtellung der ſteiriſchen Ceeditbank!l, 


auf die Wahlen in Steiermark nur einen ungünſtigen Einfluß üben. 


„Der Verwaltungsrath der allgemeinen ſteieriſchen Creditbank ſieht ſich 


wie immer gearteten Leiſtungen bis auf weiteres zu ſuspendiren. 
October l. J. einberufene Generalverſammlung der 


Gläu⸗ 


ta lien. 

Nom, 4. October. [Beda Vaughan.] Den clericalen Jour⸗ 
nalen eninehmen wir: „Der Benedictinermönch und Biſchof in par- 
tibus infidelium und Coadjator des Erzbiſchofs von Sydney in Au: 
ſtraulten, Beda Vaughan, iſt mit den Acten des engliſchen Provinckal⸗ 
concils für Rom eingetroffen, um fie Ss. Heiliskeit zu unterbreiten. 
Er iſt erſt vor Kurzem zum Biſchof ernannt worden und will, nach⸗ 
dem er den Segen des heillgen Vaters erhalten, nach Auſtralien zu⸗ 
rückkehren. Er gehört einer Familie an, die ſich ganz dem Dienſt der 
Kirche gewidmet hat. Sein Onkel und der älteſte Bruder find Bi: 
ſchöfe in Plymouth und Salford in England, ein anderer Biuder 
Benedleliner und fünf Schweſtern Nonnen, eine in Frankreich.“ 

[Sagretti's Nachfolger.] Der jüngſt geſtorbene Monfignor 
Sagretit war unter anderen hohen Würden durch die eines Uditore 
santissimo ausgezeichnet, das heißt, er war der vorisagende geheime 
Cabineisrath des Papſtes. Dieſer wählte eben aus dem vertrauteſten 
Prälatenkreiſe zum Nachfolger Sagreiti's den Monſignor Fr. Latoni 
und ernannte gleichzeitig den Monſignor A. Negroni, „ feinen Mi- 
niſter des Janern,“ zum Uditore della camera. Das offteielle 
Blatt des Vaticans mochte das miniftexielle Prädſcat Negroni's nicht 
überſehen haben. 

[Caſtel Gandolfo.] Seit Urban VIII. dem Monſignor Vis⸗ 
conſt fein Landhaus in Caſtel Gandolfo abkaufte, weil er darin von 
einer Krankheit genas, wurde daſſelbe der permanente Sommerfitz der 
Päpſte und beſonders von Alexander VII. ſo erweitert und durch Neben⸗ 
gebäude vergrößert, daß der ganze päpſtliche Hof mit der Schwelzer⸗ 
garde und dem Militär bequem darin wohnte. Das Schloß zu Caſtel 
Gondolfo fo wie die kleine Villa Albani in Porto d' Anzto find in 
directen Abhängigkelt vom Proffeto dei sacri palazzi (jitzt Car⸗ 
dinal Antonelli) und blieben bisher von der Regierung unangetaſtet. 
Das große Landhaus am Albanerſee wurde eben vom Papſte zur 
Aufnahme von ausgewieſenen Nonnen beſtimmt, unter denen eine nicht 
kleine Zahl aus Terni, wo fie zurückgeblieben waren, wie auch zehn 
polniſche Kloftesfrauen ſich befinden. 

[Graf Robtlant und die römiſchen Arbeiter auf der 
Wiener Weltausſtellung.] Das „Journal de Rome“ ſagt: „Die 
tömiſchen A beiter, welche die wiener Wellausſtellung auf Koſten der 
Stadt Rom beſucht haben, find heute wieder hier eingetroffen. Vor 
ihrer Abreiſe empfing fie der italieniſche Geſandte am wiener Hofe, 
Graf Robilant, äußerſt herzlich im Geſandſchaftshotel, erkundigte ſich 
die Ausſlellung auf fie gemacht und hatte 


hörten. Unſtimn, riefen fie; wie ſoll ein Baum zugleich grün und goi: 
den ſein? — Ich antwortete in meiner Beſchränktheit: Der Stamm 
iſt von Holz; die Blätter, die ihn ſchmücken, ſind grün. Sehen wir 
das nicht täglich in jedem Walde? Altersgrau ſteht im Winter der 
nackte Stamm, dürre Mooſe hängen als weiße Bärte von der ihn 
umſchließenden Rinde hernieder. Da fällt keinem Beſchauer ein zu 
behaupten, der Baum ſei grün. Dann jedoch wehen mildere Lüfte, 
fie bringen auf ihren weichen Schwingen belebenden Frühling, die 
Knospen ſchwellen, Blätter entfalten ſich, ſie verhüllen ſtarre Aeſte, ſie 
bedecken mit ihres Laubes Fülle den leeren Stamm, der hölzerne 
graue Baum iſt ein grüner geworden. 

Soll dem Dichter unterſagt fein, in poetiſcher Ausſchmückung, den 
vom Golde des Morgen⸗ oder Abend⸗Rothes angeglüheten Baum 
einen goldenen zu nennen? Soll er das Bild nicht benützen dürfen, 
um dichteriſch die Wirkung des Gegenſatzes zu ſteigern, der in dem 
„Grau der Theorie“ und in dem „Grün des Lebens“ liegt? Wahr: 
lich, einen Widerſpruch vermag ich darin nicht zu entdecken. Sonſt 
dürften wir überhaupt nie und nirgend von grünen Bäumen reden, 
ſondern wir müßten uns conſequenterweiſe ausdrücken: Den Ge⸗ 
wächſen, die wir Bäume zu nennen pflegen, entſprießen Blätter, und 
dieſe Blätter find gewöhnlich grün, bis der Herbſt ſie gelb und 
roth färbt. i 

Goethe's goldener Lebensbaum iſt übrigens nicht zufällig an den 
Platz geſtellt, den ihm der unvergleichliche naturwahrſte Poet in. feiner 
tieſſinnigſten Dichtung (pardon, M. Alexandre Dumas fils?) an- 
gewieſen. Wollten mäkelnde Splitterrichter nur erwägen, daß es 
Satan if, der ſich die Kurzweil geſtattet, einem unerfahrenen Stu⸗ 
dieſus den Kopf zu verdrehen, nachdem er „des trocknen Tones fait‘ 
wiederum „recht den Teufel ſpielen will.“ Je weniger an Golde der 
arme Schüler in der Taſche trägt, deſto gleißender ſoll ihn dieſes Bild 


III. 
„Der da iſt ein Dichter!“ — 

Was doch die Mehrzahl der Menſchen unter dieſer Benennung 
verſtehen mag, womit fie freigebiger iſt als mit allen übrigen Titeln 
in unſerer an Titelſucht kranken, und mit leeren Titeln ſo freigebigen 
Zeit? Für die Meiſten genügt es wohl, daß Derjenige, den fie ger 
dankenlos fo nennen, irgend wo und wie Reime auf's Papier geſtellt 
habe, um deren Werth oder Unwerth ſich zu bekümmern Keinem von 
ihnen weiter einfällt. Unſer liebes Schieſien ſteht ohnedies von Alters 
her im Rufe, ſehr fruchtbar zu ſein an ſogenannten Dichtern. Wie 
gewaltig, wahrhaft furchtbar dieſe Fruchtbarkeit angewachſen heut 
zu Tage, wo faſt jeglicher Schüler, jegliche Schülerin der Versanferti⸗ 
gung obliegen, das läßt ſich weder überſchauen noch zählen, wird aber 
Demienigen kund, der, wahrſcheinlich zur Strafe eigener Sünden, vom 
Schickſal auserſehen ward, die ſchriftlichen Beweiſe fremder Sünden 
überſendet zu erhalten. Und wir alten, uns beſcheidenden Leute, die 
wir, im Hinblick auf wirkliche Poeten im höhern Sinne, niemals 


für jeden ein freundliches Wort. Schließlich hielt er eine Rede an ſie 
und ſagte unter Anderem, indem er auf das Sopha deutete, worauf 
der König Victor Emanuel vor wenig Abenden mit dem Kalſet Franz 
an ab 1 ; 2 

„Hier ſind die Bande der Freundſchaft zwiſchen de i er⸗ 
reich⸗Ungarn und dem König 1975 Jae ame fi u viel Jahren 
als erbitterte Feinde auf dem Schlachtfeld gegenüber geſtanden baben, 
enger und feſter geknüpft worden. Da hat man geiehen,z was die heiligen 
Rechte eines Volkes gelten, wenn es einig, frei und ſtark fein wil, und 
wenn ein loyaler König voll Entſagung und Hngebung die Wünſche und 
Beſtrebungen feines Velkes unterſtützt. Ich babe das Glück gehabt, Zeuge 
der Zuſammenkunft zu ſein und zu ihrem Zuſtandekommen mitwirken zu 
dürfen, und ich kann daher verſichern, daß fie eben fo ſegensreich wirken 
wird wie ſie herzlich geweſen it. Dieſe Zuſammenkunft iſt eine Bürgihaft 
des Friedens, den wir jo nöthig haben, um unſern Handel und unſere In⸗ 
duſtrie zu entwickeln; denn von ihrem Gedeihen hängt ſowobl der National⸗ 
reichthum wie der Wohlſtand der einzelnen Familien ab. Nehmen Sie die 
Ueberzeugung mit nach Italien, daß dieſer Friede die köſtliche Frucht des 
Königs Vie or Emanuel iſt.“ 5 

Frankreich. 

Paris, 6. Oct. [Die Verſammlung der Fuſtoniſten 
vom 4. Oetober. Die Reife des Herzogs von Nemours 
nach Frohsdorf. — Der Brief des Herrn Thiers an den 
Bürgesmeifter von Nancy und die reactionäre Preſſe. — 
De Remuſat. — Proceß Bazaine.] Ueber die vorgeſtrige 
Verſammlung der Fuſtoniſten werden widerſprechende Nachrichten ver⸗ 
breitet. Da aber die monarchiſchen Journale ſelbſt untereinander nicht 
einig ſind, läßt ſich wohl annehmen, daß nicht alles ganz nach Wunſch 
verlaufen if. Am wenlgſten befriedigt äußert ſich die ultralegtnimiſtiſche 
„Union“, welche über die Zuſammenkunft ſchreibt: „Es wäre gefährlich, 
vorausſetzen zu laſſen, daß alle debattirten Fragen gelöſt worden find.. 
Ueber die Fahnenftage iſt eine Uebereinſtimmung nicht erzielt. .., 
übrigens wurde keine Entſcheidung getroffen.“ Mit dem, was die 
„Unton“ von der Fahnenfrage ſagt, ſtimmt auch eine Note des „Bien 
public“ überein, welches aus ſicherer Quelle erfahren zu haben behaup⸗ 
tet, daß der Graf von Chambord unter keiner Bedingung in die An⸗ 
nahme der Tricolore willigen will. Ferner iſt es bezeichnend, daß 
die Fuftoniſten den Gedanken, die Nationaloerſammlung ſofort durch 
die Permanenz⸗Commiſſion einberufen zu laſſen, wieder aufgegeben 
haben. In der Verſammlung vom Sonnabend iſt eine Commiſſion 


ſtonspartet eine beſtimmte Faſſung zu geben. Sie beſteht aus den 
Herten Changarnſer, de Larey, d'Audifftet⸗Pasquier, Daru, Combier, 
Baragnon und Chesnelong, denen ſich ein paar andere obſeure Depu⸗ 
tirte beigeſellt haben. Diefe Commiſſion fol ſich geſtern zum erſten 
Male verfammelt haben, und man erwartet den Bericht für nächſten 
Donnerstag nach Sitzung des ſtändigen Ausſchuſſes. Die Hoffnungen 
der Monarchiſten ſind jetzt namentlich darauf gerichtet, daß der Beſuch 
des Herzogs von Nemours einen günfligen Einfluß auf den Grafen 
Chambord ausüben ſolle. Es it bekannt, daß der Herzog von Ne⸗ 
mours von jeher in der Familie am eifetgſten für die Verſöhnung 
mit Heinrich V. eingetreten iſt. Außerdem wird aber noch ein ande⸗ 
rer Sendbote der Futon, der Deputirte Sallhard, nach Frohsdorf ges 
ſchickt werden. Man hofft, daß er mehr erzielen wird als die Herren 
Merveilleur, Duvignaut, Sagny und Combier, denn auch dieſer letztere 
ſoll in Frohsdorf geweſen fein, und der „Temps“ ſchildert feinen Be⸗ 
zicht über die Unterhaltung mit dem Grafen von Chambord (welchen 
Bericht er in der Sonnabendverhandlung erſtattet haben ſoll) nicht 
eben als ermuihigend. Welches aber auch der Eindruck dieſer letzten 
Nachrichten ſein mag, ſo ſteht feſt, daß die Royaliſten um ſo zäher an 
ihrem Plan feſthalten, je mehr ſich die Hinderniſſe auf ihrem Wege 
zu häufen ſcheinen; und daß unvermeidlich am Beginn der neuen 
Seſſion die Frage, ob Republik, ob Monarchie, zu definitiver Entſchei⸗ 
dung geſtellt werden ſoll. 

Der Brief Thlers an deu Bürgermeiſter von Nancy wind von den 
Reageitonsblättern beflig Eritifiet. Dieſelben behaupten, daß Thiers In⸗ 


telligenz geſtört fein müſſe, und nach ihnen hätte der Ex Präſtdent in 


der ſchlechten Geſellſchaft der Radicalen ſogar vezlernt Franzöſich zu 
ſchreiben. Man dis putltt nicht, man ſchimpft nur noch, und ein Jour⸗ 
nal geht fo weit, mit offenbarer Anspielung auf Thiers zu erklären, 
wagen würden uns für Dichter auszugeben, brauchen jetzt nicht 
mehr beſchämt zu erröihen, wenn wir und fo genannt böten, weil 
ſelbige Bezeichnung längſt aufgehört hat eine Aus zeichnung zu fein. 
Im Gegentheil, es müßte auffallen, wenn geſagt würde: „Das iſt 
kein Dichter, obgleich er ſchreiben gelernt hat!“ 

Die jetzt übliche, mit Dampf betriebene Allerwells⸗ Dichterei erin⸗ 
nert an das Umſichgreifen photographiſcher Geſichtslieferungen. Als 
dieſe Mode figürlicher Vervielfältigung noch im Entſtehen begriffen 
war, kam ein Fremder nach Wien, der einen Beſuch daſelbſt abzu⸗ 
ſtatten, aber von der Wohnung des zu Beſuchenden nur den Namen der 
Gaſſe im Gedächtniß behalten, die Hausnummer jedoch vergeſſen hatte. 
Er befragte einen Vorübergehenden und empfing die Auskunft: „Herr 
So und So? ja wohl, in dem Haufe, wo Sie das Auslag⸗Kaſtel 
eines Photographen ſehen; Sie können gar nicht fehlen!“ Zehn Jahre 
ſpäter traf der Vergeßliche abermals in Wien ein, und forſchte, in 
einer anderen Gaſſe, abermals nach einer anderen ihm entſchwundenen 
Adreſſe. „Ja wohl“, erwiederte der dieſesmal Befragte mit Wienerl⸗ 
ſcher Gefälligkeit, „Sie können gar nicht fehlen; es iſt in jenem Haufe, 
wo ſich keine Photographie befindet!“ — Gerade ſo würde es Dem⸗ 
jenigen ergehen, der ſich auf der Durchreiſe in der erſten beſten Stadt 
erkundigen wollte, ob und wo hlerorts ein Dichter erifiire? 

Genau erwogen, iſt's auch gar nicht einmal erforderlich, daß der 
Dichter veiſtehe die Feder zu führen. Wer weiß denn, wie viele volks⸗ 
thümlich gewordene Lieder und Geſänge nur durch's Gehör von Mund 
zu Mund gegangen find? Giebt es Beweiſe, daß ein Homer die 
Stade und die Odyſſee nlederſchrieb? Na, darauf mag ſich Mancher 
berufen, wenn er auch juft kein Homer, oder auch nur Homeride wäre. 
Deshalb könnt' er immer noch ein Dichter heißen, ſobald ſeine Dich⸗ 
tung, wie ſie ihm friſch aus der Bruſt gekommen, Nachklang fand. 
Allgemein verbreitete Volkslieder mögen leichtlich auf ähnliche Weiſe 
eniftanden fein. Einer hat die erſte Strophe gefunden, Jahrhunderte 
haben nachfolgende dazu gedichtel. 

Daran mußt ich neulich denken, als mein ſprachgelehrter Stadt⸗ 
genoſſe Dr. L. G. Silbergleit, dem wir vortreffliche Uebettragun⸗ 
gen aus Bérangers Liedern und aus Robert Burns Balladen, ſowie 
keitiſch⸗literarſſche Würdigungen verſchiedener Ausländer verdanken 
als dieſer mir erzählte, ſeine kleine Nichte habe bei der Nachricht, ich 
würde meine Wohnung dicht neben der ihrigen nehmen, die Frage 
aufgeworfen: „Werden wir ihn dichten hören?“ Das liebe Kind 
iſt noch naiv genug, ſich den Vorgang bei der Dichteret einzubilden, 
wie ich ihn oben andeutete. Es glaubt an Poeſie ohne Feder. 
Glücklicher Knderglaube! Beſſer wär's frellich. Denn derlei Impro⸗ 
vifattonen find nur denkbar in beſeelten, beſeeligenden Stimmungen, 
Wie wenig aufgeſchriebene Gedichte aber gingen aus ſolchen hervor! 
Die meiſten, welche wir gedruckt leſen, wurden gemacht; fie eniflumden 
nicht durch ſich ſelbt. „Dichten hören“ würden wir auch unſere 
bedeutendſten Dichter ſelten, wofern wir ſie belauſchen dürften. Seufzen 
jedoch und ſtöhnen würden wir fie oftmals hören, bei ſprödem Sto 


gewählt worden, deren Aufgabe es fein ſoll, dem Programm der Fu: 
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welches auch die 


die Regierung werde energiſche Maßregeln ergreifen, 
Dazu 


Perſoͤnlichkeit und welches die Bedeutung der Unrubhſtifter ſei. 
bemerken die „Débats“: Wie denn? Die Deputirten von allen Grup⸗ 
pen der Majorität intriguiren nach Wohlgefallen und conſpirtren bei⸗ 
nahe am hellen Tage. Man läßt ſie gewähren; ſie gehen und kom⸗ 
men wie fie wollen; in den Departements veranſtaltet man Pllger⸗ 
fahrten und Banketis, wobei die Geſundheit des Königs, der Königin 
und die des Papſtes ausgebracht wird. Die Gegner der beſtehenden 
Einrichtungen haben volle Freiheit alles zu thun und zu ſagen, und 
es wäre dem ehemaligen Präfidenten der Republik, dem Erwählten 
von 26 Departements, einem Franzoſen, der aller feiner Bürgerrechte 
genießt, verboten, die Gefahren eines Syſtemr zu bezeichnen, welches 
noch nicht dasjenige Frankreichs if, oder die Vertheidigung der beſtehen⸗ 
den Einrichtungen zu übernehmen.“ 

Thiers hat Herrn de Rémuſat zur Annahme der Candidatur in 
der Haute⸗Garonne bewogen. Vielleicht trug auch eine Chikane der 
Behörden dieſes Departements dazu bei, den ehemaligen Miniſter des]? 
Aeußern zu einem ſchnellen Entſchluß zu bewegen. Dieſelben unter⸗ 
ſagten nemlich, ſich auf ein in Vergeſſenheit gekommenes Geſetz ſtützend, 
die Vertheilung der Wahlzettel für Remufat unter dem Borwande, 
daß der ofſiciell deponirte Zettel nicht die Unterſchriſt des Candidaten, 
trage. Sie hat damit gewonnen, daß die Wahl Remuſats jetzt als 
ganz geſichert erſcheint. 

Heut beginnt der Prozeß Bazaine. 
Publikum demſelben nicht ſoviel Intereſſe entgegenbringt, als in ruhi⸗ 
geren Zeiten der Fall fein würde. Die Journale thun freilich alles 
Mögliche, um dies Intereſſe anzuſtacheln, indem fie tägliche Senſatlons⸗ 
artikel verſprechen. Der „Gaulois“ bringt heute ein haarſträubendes 
Bild, welches die Porträts Bazaines, D'Aumales und der anderen Ge⸗ 
neräle vom Gerichishofe in einem phantaſtiſchen Rahmen vereinigt. 

* Paris, 6. October. [Heinrich V. und der Ultramonta⸗ 
nismus.] Ein Haupteinwand, welcher gegen die Wiederherſtellung 
des Königthums in der Perſon Heinrichs V. ſelbſt von ſolchen, die keine prin⸗ 
elpiellen Gegner der Monarchie find, erhoben wird, iſt der, daß mit 
Heinrich V. der Ultramontanismus feinen ſiegteichen Einzug in 
Frankreich halten und die franzöſiſche Politik in die verhängniß vollſten 
Bahnen drängen würde. Das „Journal des Debats“ ſchreibt in dieſer 

inficht: 
0 1. monarchiſche Reſtauration, an welcher man arbeitet, beun⸗ 
ruhigt nicht nur die Republikaner; fie flößt auch allen Anhängern der durch 
die uniterbliche Revolution von 1789 geweihten Freiheiten gerechte Beſorg⸗ 
niſſe ein. Niemand bezweifelt, daß fie zum Vortheil der ultra montanen 
Partei, ihres wahren Auſtifters, vor ſich geht. Rom, der Vatican hält alle 
Fäden der Intrigue; aus dem Geſu erfolgen die Looſungsworte, denen die 
royaliſtiſche Phalarz gehorcht und welche die Pilger von Notredame de 
Lieſſe und Paray⸗le⸗Monial in Bewegung ſetzen. Von allen Freiheiten, 
welche unſere Väter mit Mühe errungen haben, wäre keine von der zweiten 
Reſtauration mehr bedroht, als die Gewiſſensfreiheit. Es darf 
alſo nicht überraſchen, daß auf die geräuſchvolle Kunde von der bevorſtehen⸗ 
den Ankunft jenes neuen 1 der ſich 5 7 noch in ſeiner Frohs⸗ 
dorfer Zurückgezogenheit aufhält, Alle, welche mit Leib und Seele an dem 
e dieſer Freiheit ein Intereſſe haben, ſich beunruhigen und zur 

ehr ſetzen. Das „Univers“ wundert ſich z. B., daß die Proteſtanten und 

ſraeliten öffentlich ihre Beſorgniſſe und ihr Mißtrauen gegenüber dem 

pllabus aussprechen, der ſich vor ihnen aufrichtet. In einem kürzlich er⸗ 
ſchienenen „Auftuf an die Proteſtanten“ hat man an den Widerruf des 
Edicis von Nantes und an die Dragonnaden erinnern zu dürfen geglaubt 

und auch die „archives israélites“ haben in ihrer Nummer vom 15. Se 
tember auf bie Gefahren hingewieſen, mit welchen die Wiederherſtellung 
einer dem heiligen Stuhle unbedingt ergebenen Monarchie alle außerhalb der 
römiſchen Kirche Lebenden bedroht. Das „Univers“ entrüſtet ſich auch über 
die angeblichen Feinde der Kirche, welche, wie es ſagt, „dieſelben Gründe 
baben, auch die Feinde des franzöſiſchen Königsthums zu ſein.“ Das cle⸗ 
ricale Blatt irrt ſich. Weder die Proteſtanten, noch die Iſraeliten, noch 
ſelbſt vie Deiſten und Freigeiſter ſind die Feinde der Kirche; ſie ſind nur 
die Freunde und nöthigenfalls die Vertheidiger der Gewiſſens⸗ und Cultus⸗ 
freiheit. Dieſer allein ſind ſie 4 6 1 Es liegt ihnen wenig daran, ob 
der Syllabus mit dem heiligen Ambroſius die Meinung des Jopinſanismus 
verurtheilt, daß der hunafeanlithe Stand über den d uch gehe oder ob er 
dieſe oder jene Moxime, welche der Natur oder dem öffentlichen Recht wider⸗ 
ſpricht, als Wahrheit binſtellt. Die Glaubensſätze und Deerete der römiſchen 
Kirche wären ihnen 9 5 gleichgiltig, wenn nicht der gebieteriſche Geiſt dieſer 
Kirche, die nach dem Ausſpruche Anton Arnaud's von der „Ketzerei der 
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Es iſt begreiflich, daß das 


der ſich der Form nicht willig fügen mag. Mit ſolchen Bedenklichkei⸗ 
ten hat ſich ſchwerlich jener brave Krieger gequält, welcher zuerſt an⸗ 
fimmte: „Prinz Eugenius, der edle Ritter ꝛc.“ 
Hierher gehört noch eine Begegnung auf der Promenade. Ein 
barfüßiger, ſonſt reinlicher Knabe trabte, aus der Schule kommend, 
Bücher unter'm Arme, an mir vorüber, zog verbindlich ſein Mützchen 
ab und ſprach: Ihr Diener Herr Holtei! 
Eben ſo viel, entgegnete i; aber woher kennen wir uns denn? 
Der Herr Lehrer hat Sie uns neulich gezeigt, wie wir mit ihm 
aus der Kloſſe gingen, und hat geſagt: „Das iſt der Holtei, der eine 
Straße gedichtet hat!“ 
Der kleine Kerl hatte ſelnen Lehrer zwar falſch verſtanden, nichts 
deſto weniger den Sinn nichtig aufgefaßt. Denn ſicherlich wär's den 
Vätern der Stadt nicht eingefallen, eine neuentſtehende Straße in 
Schleſiens Hauptſtadt nach mir zu benennen, wär' ich nicht Verfaſſer 
der „Schleſiſchen Gedichte“. Ich bin gewiß von Herzen dankbar 
für die mir dadurch erwieſene Ehre, muß aber doch jedesmal auflachen, 
wenn ich Briefe empfange, welche „Holteiſtraße“ adreſſirt find. Die 
Abſender ſetzen wahrſcheinlich voraus, meine Vaterſtadi habe mir dort 
ein eigenes Haus erbaut. Iſt das nun auch, wie ſich von ſelbſt ver⸗ 
ſteht, nicht geſchehen, ſo zeigen ſich doch bisweilen Inſaſſen jener Ge⸗ 
gend geneigt, mich als Einen zu ihnen Gehörigen zu betrachten. Vor⸗ 
geſtern kamen zwei nette kleine Mädchen auf mich zugelaufen und 
reichten mir, nahe beim Tauentzſen⸗Monumente, die Händchen. 
Was wollt ihr denn Kinder, fragt' ich. 
Nichts, antwortete das Kleinere; 's iſt nur, weil wir doch in Ihrer 


Straße wohnen! 

[Victor Emanuel und das Wiener Ballet.] Die Klagen der Beſucher 
des Berliner Opernhauſes über das „antike“ Balletcorps, fehlende Prima 
Ballerinen ꝛc. werden von denen der Wiener Hofbühne getheilt. Wie ſehr 

ſich der Re Galantuomo in feiner Erwartung, dort hübſche Wienerinnen zu 
finden, getäuſcht hat, erhellt aus folgender launiger Schilderung des „ 
Tagbl.: „Am dritten Abend feines Hierſeins bejuhte König Victor Emanuel 
bekanntlich zum zweiten Male unſer Opernhaus, um ſich im Ballet „San: 
ſaska“ zu amuſiren, wie er ih an „Romeo und Julie“ erfreut hatte. Es 
waren auf der Scene auch noch nicht viele Pas getanzt, noch nicht viele 
Sprünge gemacht worden, als der Kaiſer mit ſeinem hohen Gaſte in der 

g dane oge erſchien und dieſer verfolgte unverwandten Blickes die luſtigen 
orgänge in der luſtigen Pantomime. Der König ſchien aber von einem 
Ballet auch noch etwas anderes zu erwarten, als die Zauberkunſt der 
Maſchinerien, als den Geſchmack der Schneider und als die techniſche Vir⸗ 
tuofität einzelner Beinchen, er a te offenbar, daß das an weiblichen Schön⸗ 
beiten ſo reiche Wien ſeinen Reflex auch auf das Ballet geworfen habe. 
Er hoffte lange und bofite beharrlich und einige Male ſoll Re Galantuomo 
ſich nach jener Scene En 0 5 haben, in welcher endlich die Prima Ballerina 
auftreten werde. Es wickelten ſich aber alle Scenen ab, es tanzten ſogar 
die Gemäle in der Hexenküche, aber die erwartete tanzende Göttin wollte 
nicht erſcheinen, oder wenigſtens nicht in der 58 wie ſie ſich des Königs 
Phantaſie ausgemalt haben mochte e Vorſtellang ging zu Ende, 
die Majeſtäten fuhren von dannen und am ana Tage gab's Interpella⸗ 
tionen und kleine Naſen, die immer größer wurden, je weiter fie ſich mit⸗ 
er und am zweiten Tage packte der Regiſſeur des Ballets Herr Zelle 


3710 


Geſetze dieſen Glaubensſätzen und Decreten anzupaſſen und unterzuordnen. 
Kinder der Freiheit und von ihr allein lebend, haben die abweichenden Be⸗ 
1 durchaus keine Feindſchaft gegen die Religion der „Mehrheit der 
Franzoſen“; ſie verlangen nur ihr Recht, nicht mehr und nicht weniger, 
Und eben weil fie eini zen Grund zu der Beſorgniß baben, daß das König⸗ 

thum des Syllabus an dieſes Recht Hand anlegen könnte, ſuchen fie dieſe 
Gefahr zu beſchwören. „Sie wiſſen“, ſagt das „Univers“, daß man die 
Iſraeliten und Proteſtanten eben jo wenig zwingen wird, fi zu bekehren, 
wie die Proteſtanten, zur Beichte zu gehen.“ Wir wollen es hoffen. 
Aber wir erinnern uns doch der Zeit, wo die Rectoren der Akademie die 
Profeſſoren mittelſt Rundſchreibens „einluden“, in die Meſſe zu gehen, 
und wo einer von ihnen dieſelben einzeln in ſein 11 wie 
vor einen Beichtſtubl, rief, um ſie wegen ihrer Anſicht über die 
Exiſtenz Goites und über das künftige Leben auszufra ABER m jene Zeit 
verweigerte man Herrn Taine einen Lehrſtubl der Phi afopbie und ftrafte 
ihn mit Ungnade, weil er als Profeſſor der Rhetorik in Nevers die Namen 
Mirabeau und Danion in einem Vortrage über die Beredtſamkeit anführte. 
Eine Anekdote mag uns zu den Betrachtungen, mit welchen wir begannen, 
zurückführen. Zur Zeit der clericalen Reaction, welche im Jahre 1850 die 
Wieverherſtellung des Kaiſerreichs vorbereitete, hatte ein dem iſraelitiſchen (5 
Bekenntniſſe angehöriger Profeſſor der Philoſophie ſich in ſeiner Eigenſchaft 
als Staatsbeamter für verpflichtet gehalten, in der Kapelle ſeines Lyceums 
der Heiligengeiſt⸗Meſſe beſzuwohnen, zumal er zu dieſer officiellen Ceremonie 
mit allen ſeinen Collegen eingeladen war. Als der Biſchof der Diöcefe von 
der Sache erfuhr, erließ er einen Hirtenbrief, in welchem er in nicht eben 
eines Oberhitten würdigen Ausdrücken erklärte, daß die Kapelle, „da fie 
durch die Gegenwart eines ſchmutzigen Juden beſudelt worden ſei, für 
den Cultus geſchloſſen bleiben müſſe, bis fie wieder gereinigt worden wäre.“ 
as Ende war, daß der Profeſſor, da der Miniſter ihn im Stich ließ und 
aufforderte, den Lehrſtuhl der Philoſopbie aufzugeben und ſich auf die Lite⸗ 


Talenten und Arbeiten zur Zierde gereicht häte. Von dieſem ebenſo lächer⸗ 
lichen als gehaſſigen Regime wollen wir nichts willen, und alle Liberalen 
ohne Unterſchied des Glaubens werden ſich vereinigen, um ſeine Widerkehr 
zu verhindern. Die Verſprechen des „Univers“ werden ſie nicht einlullen. 
Sie wiſſen, wo der Feind zu finden iſt und ſie überwachen ihn. 

[Zur Preſſe.] Im „Journal des Debats“ vermißt man ſchon 
ſeit etwa vierzehn Tagen die Signatur John Lemoinne 3. Es 
heißt, daß ein Zerwürfniß zwiſchen ihm und Léon Say, der bekannt⸗ 
lich einen maßgebenden Einfluß auf die Haltung des Blattes übt, aus⸗ 
gebrochen wäre. 


[Auf der letzten Wallfahrt nach Sainte⸗Anne bei 
Nantes! erſchienen außer der hohen Geiſtlichkeit die Generale Chareite 
und Lauriſton, die Abgeordneten Forgetil, Kerdrel, Martin (d’Auray), 
Fresneau, du Bodan, der Herzog von Rohan und andere Notabili- 
täten. Nach der Meſſe verſammelten ſich die Pilger in einem Saale 
und hier ſchloß Graf Gouyon eine längere Anſprache mit einem 
Toaſte auf den „König Heinrich V. und die Königin Marie Thereſe“, 
während der General Charette die Geſundheit des Papſt⸗Königs 
ausbrachte. In beide Rufe ſtimmte die Pilgerſchaar mit Begeiſterung ein. 


[In Bernay,] einer im Eure⸗Departement (Normandie) gelegenen 
Stadt von 3000 Einwohnern, derſelben, in welcher kürzlich der Herzog von 
Broglie auf der Verſammlung der Landwirthe eine famoſe Rede gehalten 
hatte, kam es dieſer Tage zu Unruhen, über die wir den Blättern des 
Departement Folgendes entnehmen: Der Pfarrer von Bernay hatte mit den 
gewohnten Mitteln eine Pilgerfahrt nach dem Berge St. Michel rekrutirt. 
Die Abreiſe des kleinen Häufleins ver Wallfahrer ging ohne jede Störung 
vor ſich; anders war es aber bei ihrer Rückkehr, welche der Pfarrer auf 
telegraphiſchem Wege mit der Aufforderung angezeigt hatte, daß die Gläu⸗ 
bigen, welche in der Stadt zurückgeblieben waren, die Pilger empfangen |; 
und in feierlichem Zuge nach der Kirche geleiten ſollten. Dieſe Depeſche 
machte in den aufgeklärten Kreiſen der Stadt viel böſes Blut und die Be⸗ 
hörden ſahen ſich bemüßigt, die nölbigen Vorſichtsmaßtegeln für einen Con: 
u zu treffen. Bu der beſtimmten Stunde fand ſich auf dem Boulevard, 
welcher nach dem Bahnhof führt, eine auf zweitauſend Köpfe geſchätzte Men⸗ 
ſchenmenge zuſammen, leß ſich durch Zureden nicht zerſtreuen und erwartete 
unter Abſingen der Marſeillaiſe den Eiſenbahnzug. Der Maire, der Staats⸗ 
anwalt und der Polizeicommiſſär eilten auf den Bahnhof, um dem Pfarrer 
vorzustellen, daß er Angeſichts vieſer Haltung der Bevöl 1 beſſer häte, 
ſich mit ſeinen Pilgern obne jedes Geräuſch und in vereinzelten Gruppen 
nach Haufe zu begeben. Der Pfarrer ſchenkte ihnen aber kein Gehör und 
die Wallfahrer ſetzten ſich, indem ſie ihre Hymnen anſtimmten, in Bewegung. 
Das Volk empſing ſie alsbald mit lautem Hohngeſchrei. Der Maire wandte 
ſich noch einmal an den Pfarrer; da dieſer ſich aber nicht erſchüttern ließ, 
erklärte ihm der Maire, daß er für die Folgen nicht einſtehe und gebot dem 
Polizeicommiſſär und den Gensdarmen, zwar die Ordnung nach Möglichkeit 
aufrecht zu & erhalten, jedoch in keinem Falle zu Verhaftungen zu ſchreſten, 
da alle Schuld an der provocirenden Haltung des Geiſtlichen läge. So 
miſchte ſich nun die Marſeillaiſe in die Geſänge der Wallfahrer. Als die 


ſeinen Den Ai ver Gorm migt wilig fügen mag. Mi felhen Beventügtäs] ine Kofer unp weite nad Maland, um einer crien Zänierin au ie), Üiteufifhe Krsphäen in Feamöffäen Händen] Fenteid teabndr und reiſte nach Mailand, um einer erſten Tänzerin auf die 
pur zu kommen. Und 


kreiſen, die Eine zu ſchön ſei, die Andere zu gut tanze. 


Berlin. [Infanterie und Capallerie.] Der Kutſcher Albrecht 
und der Schlächterm iſter Schobert, welche beide den letzten Krieg, jener 
als wackerer Wlan, dieſer als Jufanteriſt mitgemacht hatten, unterhielten 
ſich an einem Juliabend in einem Hausflur der Lindenſtraße über den glor⸗ 
reichen Feldzug und ihre im Laufe deſſelben vollführten Heldenthaten. „Ein 
Ulan wird mit zehn Infanteriſten fertig!“ warf der Cavalleriſt ſeinem 
Cameraden von der Jnfanzerie wegwerſend entgegen. „Mit zwei Ulanen 
würde ich es aufnehmen!“ replicirte beſcheiden der ſtämmige Schlächter⸗ 
meiſter. Um ſofort einen Beweis ſeiner Bravour abzulegen, packte der 
Kutſcher feinen Gegner, wurde aber von dieſem zu Boden geſchleudert. Der 
Niedergeworfene hatte ſich kaum wieder erhoben, als er von Neuem mit 
dem unbedingt ſtärkeren Gegner einen Ringkampf begann, deſſen Reſultat 
war, daß der Angreifer wieder zu Falle kam. Während der Sieger Scho⸗ 
bert über dem Beſiegten lag, biß dieſer ſich in deſſen Naſe derartig feſt, 
daß es erſt der energiſchen Jutervention eines zufällig vorübergehenden 
Arbeiters bedurfte, um den Feſigebiſſenen von der gegneriſchen Naſe zu 
trennen. Er ermö lichte dies, indem er mit aller Gewalt die Naſe des 
Helden Albrecht ſo lange zuſammendrückte, bis dieſem die Luft und ſomit 
das weitere Beißen verging. Der Ulan wird dieſes Bravounſtückchen mit 
einer Gefängnißſtrafe von drei Monaten zu büßen haben, zu welcher ihn 
die 6. Criminaldeputation am Dinstag verurtheilte. Der Verletzte hat 
übrigens an dem gefährlichen Biß neun Wochen zu curiren gehabt und noch 
läßt eine umfangreiche Narbe über dem Naſenbein des Verletzten auf die 
Schwere der Verletzung ſchließen. 


[Ein Brief der Königin von Holland.] Die Königin Sophie von 


Holland, eine würtembergiſche Prinzeſſin, genießt den Ruf einer glühenden 
Franzoſeufreundin und einer Frau bon geſunder politiſcher Vorausſicht. In 
den nächſten Tagen vn die Fürſtin zum Beſuche des e e Hofes 
und der Weltausſtellung in Wien ein; der nachfolgende Brief, welchen die 
Königin unter dem Datum des 13. uli 1866 an den damaligen Kaiſer det 
Franzoſen Louis Napoleon gerichtet hat und der der „N. Fr. Pr.“ zur Ver⸗ 
fügung geſtellt wurde, dürfte gerade in dieſem Augenblicke vielfach Intereſſe 


erregen. Das Schreiben lautet: „Sire! Sie geben fich ſonderbaren Illu⸗ 


„[ſionen hin! br Anſeben hat während der letzten 14 Tage mehr eingebüßt, 


als während der ganzen Dauer ihrer Herrſchaft. Sie geſtatten, daß die 
Schwachen vernichtet werden, Sie laſſen die Inſolenz und die Brutalität 
Ihres nächſten Nachbars ohne Maß anwachſen; Sie nehmen ein Geſchenk 
an und verſtehen es nicht einmal, Jenem ein gutes Wort zu ſagen, der es 
Ihnen gemacht hat. Ich bedanere, daß ſie mich in dieſer Frage für intereſſirt 
halten und daß Sie die unheilvolle Gefahr eines geeinigten mächtigen 
Deütſchlands und eines geeinigten mächtigen Italiens nicht ſehen. Es iſt 
die Dynaſt ie, welche bedroht wird, und fie it es, welche die Folgen zu 
tragen haben wird. Ich ſage dies, weil ſo die Wahrheit, und damit Sie 
dieſelbe nicht zu ſpät erkennen. — Glauben Sie nicht, daß das Unglück 
meines Vaterlandes, das mich niederdrückt, mich zugleich ungerecht und miß⸗ 
trauiſch macht. Venetien iſt abgetreten, nun iſt es nothwendig, Oeſterreich 
daß helfen, an den Rhein zu marſchiren und Ihre Bedingungen zu dictiren. 
aſſen Sie aber Oeſterreich Abe ſo begehen Sie mehr als ein Ver⸗ 
brechen, Sie machen einen Fehler. Möglicherweiſe iſt dies mein letzter 
Brief; ich glaubte mich an einer alten und eruſten Freundſchaft zu vergehen, 
wenn ich nicht dieſes letzte Mal die volle Wahrheit ausſpreche. Ich deake 
nicht, daß ſie gehört wird; aber ich will mir es eines Tages wiederholen 
können, daß ich Alles gethan habe, um dem Untergange desjenigen vorzu⸗ 
beugen, der mir jo viel Glauben und jo viel Neigung eingeflößt.“ 


D 
ratur zu beſchränken, aus dem Unterrichtskörper austrat, dem er mit feinen M 
ep 


fo ſucht Herr Zelle. ſchon viele Tage und iſt mit] tigt die Errichtung eines 
der Aufgabe noch immer nicht fertig, weil ihm, fo ſagten ſie in Theater- teſten Zeiten bis auf den heutigen Tag enthalten ſoll. Die fünfte Abthei⸗ 


1 0 der sur nahe waren, ließen fie plötzlich auch eine weiße = 
zum Vorſchein kommen. Zugleich drängte das Volk unter i Men abue 
„Nieder mit Henri V.! Es lebe Herr Thiers! Es lebe die Republiken 
ſie ein und es wäre ſicher zu einer Schlägerei gekommen, wenn die Pilge ger 
nicht techtzeitig im Innern der Kirche berſchwunden wären. Das Bo l 
hatte Ade ihand genug, ihnen dahin nicht zu folaen, ſondern fie vor 
dem Kirchenthor zu erwarten. Hier ſtanden 1250 die Equipagen einiger 
vornehmen Leute, die ſich zur Begrüßung der Wallfahrer in der Kirche ein⸗ 
1 batten. Als ſie wieder einſteigen wollten, wurden fie von der 

enge mit Spottrufen und einigen Steinwürfen empfangen. Der Polizei⸗ 
commiſſär, der gegen die Weiſung des Maire 's zu mehreren Verhaftungen 
ſchritt, empfing im Gedränge einige Rippenſtöße; die Verhafteten wurden 
auf Befehl des Maire's ſogleich wieder auf freien Fuß geſetzt. Eine ge⸗ 
richtliche Unterſuchung iſt eingeleitet. 

[Der Guß des internationalen Meterſtabes] wurde einem Be, 
richte von „Les Mondes“ zufolge von der zu Paris tagenden Commiſſion 
vor Kurzem im Laboratorium des Herrn Sainte Claire Deville vorgenom⸗ 
men, welchem es unter Aſſiſtenz von Herrn Debray gelungen war, die Le⸗ 
girung von Platin und Iridium in chemiſch reinem Zuſtande barzuftellen, 
Es follte dieſe Operation zunächſt als Probe der Herſtellungsweiſe ſämmt⸗ 
licher Original⸗Reter äbe dienen, und es wurde dieſer Guß des erſten in. 
ternationalen Maßes als ein Moment von jo hoher Wichtigkeit angeſehen, 
daß der Präſident der franzöſiſchen Republik nebſt mebreren anderen bochge⸗ 
ſtellten Staatsmännern dabei aſſiſtirte. Neun Kilogr. Platin und ein Kilogr. 
Iridium wurden im Knallgasgebläſe zum Schatelzen gebracht. Als nach 
Stunden die Maſſe völlig in Fluß gekommen war, wurde fie in eine 
ebenſo wie der Schmelztiegel ſelbſt, aus einem Kalkſteinblocke bergeſtellie 
Stangenform gegoſſen, deren innere Wandung allein von dem enormen 
Hitzgrade zu Kalk gebrannt wurde; man läuft daher bei Anwendung dieſer 
Subſtanz für die Gußform keine Gefahr, daß ſie zerſpringe. Man ließ das 
etall in ver Form ſich abkühlen und es behielt in derſelben den Glanz 
ſeiner Oberfläche; das Gußſtück wird nunmehr noch all den folgenden Pro⸗ 
z ſſen unterworfen werden, welche jeine völlige Ausarbeitung zum Zwecke 
des Gebrauchs erheiſcht. Der Guß ſelbſt wurde von Allen, 2 555 Zeugen 
deſſelben waren, als durchaus gelungen betrachtet. 

[Falſche Bankbillets.] Im Weiten Frankreichs circuliren gegen: 
wärtig eine Maſſe falſcher 20 und 25⸗Fraucs⸗Bankbillets. 


* Paris, 7. October. [Der Prozeß Bazaine!] hat am 6, 
October begonnen, mit den gewöhnlichen Formalien, dem Aufruf der 
Zeugen, worauf dann zur Verleſung des Berichts des Inſtructionsrich⸗ 
ters geſchritten wurde. In dem heutigen Audienztermin war der 
Sitzungsſaal auffallend leer; es erklärt ſich dies durch den Umſtand, 
daß der Herzog von Aumale, (der Vorſitzende des Krlegsgerichts) nur 
ſehr ſparſam Zuhörerkarten hatte vertheilen laſſen, um Mlatz für 
die etwa vierhundert Zeugen zu reſeroiren. Bazaine's Hal: 
tunß war eine ſehr würdige und feine Aufmerkſamkeit groß; er 
hatte die Marſchallsuniform mit dem Großkreuz der Ehrenlegion an⸗ 
gelegt. Er ſaß in einem Seſſel, zu ſeinen beiden Seiten befanden 
ih feine Vertheidiger, der Advokat Lachaud und deſſen Sohn, denen 
der Oberſt Vilette vom Generalſtabe für alle rein milltäriſchen Detall⸗ 
fragen aſſiſtirte. Von den aufgerufenen Zeugen waren nur ſehr wenige 
anweſend. Die Namen der Zeugen Jules Favre und Regnier, ſowle 
des Waldhüters Scalabrino erregten im Zuhörerraume befondere Auf 
meikſamkeſt. Der Herzog v. Aumale präſidirte mit großer Würde, 
mit Klarheit und Gewandtheit. Beim Defiltren der Zeugen erregten 
die Marſchälle und Generale, ſodann Jules Favre, Gambeita und vor 
Allem der famoſe Unterhändler Regnier, welcher den General Bour⸗ 

alt aus Metz gelockt hatte, beſondere Aufmerkſamkeit; der letztere war 
99 auffallender durch ein unpaſſendes hellgraues Coſtüm. Der Herzog 
von Aumale behandelte den Marſchall Bazaine mit felbtverfländticher 
Höflichkeit; er redete ihn fletd nur „Monsieur le maréchal“ an. 


Der Anklage⸗Act gegen Marschall Bazaine unterſcheidet ſich 
durch Form, Inhalt und Ausdehnung bedeutend von ähnlichen Acten, 
welche in dem bürgerlichen und milltäriſchen Criminalverfahren ge⸗ 
wöhnlich abgefaßt werden. Er iſl eine vollſtändige, gründlich und ums 
faſſend ausgearbeitete Darlegung der milttäriſchen Ereigniſſe von Be⸗ 
ginn des Krieges an bis zu dem Vollzuge der Gapitulation und zer⸗ 
fallt in drei ſcharf von einander getrennſe Hauplabtheilungen. Die 
eiſte behandelt alle actlven Operationen vom 5. Auguſt bis zum 1. 
September; die zweite enthält Alles, was ſich auf die Belagerung von 
Metz bezieht; die dritte endlich beſchäftigt ſich mit der Capitulatlon 
ſelbſt. Der Anklage⸗Act bat eine ſolche Ausdehnung, daß deſſen Ver⸗ 

(JFortſetzung in der erſten Beilage.) 


Preußiſche 1 in franzöſiſchen Händen. rankreich beab 
Muſeums, das ieh Art 99 BI ffen 91 eil ! 


lung deſſelben ift zur Aufnahme der von den Franzoſen in ihren Kriegen 

eroberten Trophäen beſtimmt. Außer den zwei alten Kavallerie⸗Standarien, 

die ſich unter der Flaggengruppe am Grabe Napoleon I. befinden, find nur 

vier preußiſche Fahnen vorhanden, die im Aktillerie⸗Muſzum au bewahrt 
werden. Hierzu kommt noch die Fahne des 2. Bat. vom 61. Inf.⸗Regimts., 

die im letzten Kriege bei Dijon verloren ging. Alle übrigen preußiſchen 

a die früher in ene Beſitz waren, ſind von den Preußen im 

Japre 1814 wieder zurück le oder, wie die Franzoſen behaupten, 

verbrannt worden, nebit all den Fahnen, die im Invalidenhotel zu Paris 

aufbewadrt waren. Man erzählt ſich, daß die Invaliden die Aſche der ver⸗ 

brannten Trophäen ſammelten, in ein Faß voll Wein warfen und das Ge⸗ 

miſch auf das Wohl des Kaiſers austranken. Das Schwert Friedrichs II., 

das Napolcon I. im Jahre 1806 aus Potsdam mitnahm, konnte 1814 und 

1815 trotz alles Suchens nicht gefunden werden. Es wurde in der Kuppel 

des Invalidenhotels verſteckt gehalten und fol ſich jetzt im Beſitze eines 
Privatmannes befinden. Ob der obere Theil der Fahne des 2. Bat. vom 
16. Inf.⸗Regt., die bei Vionville zerſchoſſen und nachher von den Franzoſen 

auf dem Schlachtfeld gefunden ward, nach Paris geſchickt wurde oder nicht, 
das ift noch nicht feſtgeſtellt. Vor dem Indalidenhotel befinden ſich vier 
prächtige alte preußiſche Geſchützſtücke, die von den Oeſterreichern im Jahre 

1759 von Berlin nach Wien geführt, 1809 aber von Napoleon nach Paris 
geſchickt wurden. Zwei Stücke, die bei Gravelotte verloren gingen, kamen 
bei der U⸗bergabe von Metz wieder in die Hände Preußens und in der 
That iſt das Stüc, das bei Beaune la Rolanve verloren ging, das einzige, 
das von dem letzten Kriege in den Händen der Franzoſen blieb. In den 
N, blieben bekanntlich von franzöſi chen Trophäen nur an Chaſſepots 
300,000 Stück, abgerechnet alles Uebrige. 


[Noch einmal der Ne galantuomo 2J. Wee einem in Berlin weilen⸗ 
den Berichterſtatter der „Times“ mitgetheilt wird, hat der König von Ita⸗ 
lien den deutſchen Kaiſer ganz entzückt durch die bündige militäriſche Offen⸗ 
heit, mit welcher er bei der erſten Unterredung geſtand: obſchon er Napo⸗ 
leon wegen ſeines ganz und gar ungerechiferiigten Angriffes im Jahre 1870 
ſehr getadelt habe, ſo ſei er doch an dieſen Monarchen durch ſolche Ver⸗ 

pflichtungen der Dankbarkeit und durch ſo innige Familienverbindungen gen 
lt daß er die ſchweren Niederlagen Frankreichs und feinen ſchließlichen 
Sturz nicht mit Gleichgiltigkeit habe ſehen können. „Hätte es in meiner 
Macht geſtanden — agte er — fo wäre es meine Pflicht geweſen, an der 
Spitze von 200,000 Streitern den Beſtegten zu Hilfe zu eilen, allein ich 
hatte meine Hande nicht frei und heute ſehe ich das Vergangene als ums 

iderruflich an.“ Dieſe einfache Rede — bemerkt der Correſpondent — ger 
fel dem Kaiſer Wilhelm unendlich, viel beſſer als vie eingehendſten Cat 
ſchuldigungen oder eine kalte Zurückhaltung. Im Uebrigen wird mitgetheilt, 
daß der König, nachdem er ſeinen Zweck erfüllt, nicht mehr zu halten ger 
weſen ſei. Sobald er eine halbe Meile von Berlin entfernt ſei, ſagte er 
unter Anderm, werde er feinen Rock ausziehen und die ganze Reiſe nad 
Wien über ven Semmering nach Valreſina, Meſtre, Turin, überhaupt die 
ganze Strecke, die er hergekommen, in Hemdsärmeln zurücklegen, Tag und 
Nacht ohne Aufenthalt reiſen und veranlaſſen, daß ihm auf dem ganzen 
Wege e vorausgeſandt würden, um ihm alle weiteren Demon⸗ 
ſtrationen und Jubelrufe zu erſparen und alle, die es anginge, zu benach⸗ 
richtigen, daß der König am liebſten weder Präfect noch Maire, noch fon 
ſtige langweilige Geſellen dieſer Sorte ſehen möge, da er bereits allzupie 
eintönige Abreſſen entgegengenommen und noihgedrungen mit allzuvie 
gleichlautenden Entgegnungen beantwortet habe. 


tr zwei Beilagen. 


Erſte Beilage zu Nr. 

; (Bartfegung.) 
lung wohl die vier erſten Sitzungen des im Trianon⸗Schloſſe tagen: 
ben Kriegsgerichtes ausfüllen wird. i 

Wir entnehmen der „Independance belge“ die ſchwerwiedenden 
Schlußanträge des Anklage ⸗Actes, die in überzeugender Weiſe Die ge⸗ 
fübrliche Lage des Angeklagten darthun. Dieſe Schlußanträge des 
Generals Riviere lauten wie folgt: 5 i 

„Obne Vorbereitungen unternommen, ohne ernſtliche Allianzen, ohne 
woblüberdachten Nine ene gegen einen Feind, welcher ſeit langen Jah⸗ 
ren nur auf die Mittel ſann, uns zu bekämpfen, war der Krieg vom Jahre 
1870 natürlich eine lange Reihe von Unglücksfällen. 5 

Unter dieſen Unglücksfällen war die Kataſtrophe von Metz die ſchreck⸗ 
lichſte, denu nach ihr war Alles für die nationalen Armeen verloren. 
Wenn deſſenungeachtet der Kampf fortdauerte, ſo geſchah es, weil die Fran⸗ 
oſen trotz aller politiihen Wirren einſahen, daß Nie, um eine vollſtandige 

erſtüdelung zu verhüten, auch das letzte ihrer Kinder ins Feld führen 
mußten, um bann wenigstens das Recht zu haben, ſagen zu können, wie 
ur di 5 175 Könige in ähnlichem Unglück: „Alles iſt verloren, 
nur die Ehre ni ER : 

Die Kämpfe der Armee um Metz und ihr troftloje3 Ende bilden ſomit 
das Hauptereigniß des Krieges vom Jahre 1870. An der Spitze dieſer 
Armee ſtand der Marſchall Bazaine; er hat leider das Vertrauen nicht ge⸗ 
rechtfertigt, welches des Vaterland in ihn ſetzte, als es ihn zum unum⸗ 
schränkten Gebieter über fein Schickſal ernannte. a ; 

Das Unglück iſt heilig, jo lange die Rechtſchaffenheit ſein Begleiter iſt; 

- aber wenn perſönlicher Ehrgeiz und elende Berechnung die Entſchlüſſe victirt 
NER an die Kataſtrophe herbeigeführt, fo muß die Gerechtigkeit ihres 
mies walten. ; 

Der Oberbefehl des Marſchalls Bazaine erſtreckte ſich nicht nur auf feine 
Armee, fondern auch auf die Feſtung Metz. Das Heil der Feſtung und das 
der Armee war ſomit eng mit einander berbunden, und dieſer Umſtand war 
es denn auch, welcher die von dem Marſchall ergriffenen Maßregeln in 
einem fo ſchiefen Lichte erſcheinen läßt. Die Unterſuchung macht zuerit dem 
Marſchall Bazaine den Vorwurf, daß er zum größten Theil den Verlust 
der Schlacht bei Forbach verſchuldet habe, indem er nicht ſofort Befehl gab, 
daß der das dritte Armee⸗Corps commandirende Diviſions⸗General Froſſard 
1 Bi 1 75 der doch unter ſeinen Befehlen ſtand und dem er Hilfe ber 
prochen hatte. ; 

Die Unterſuchung hat ferner Thatſachen feſtgeſtellt, welche unmittelbar 

auf Annahme des Oberbefehls des Marſchalls Bazaine folgten, und aus 
dieſen geht hervor, daß er vor der Capitulation nicht alle Mittel erſchöpft 
hat, welche Pflicht und Ehre ihm vorſchrieben. 
Der Marſchall hat das vom Kaiſer in ihn geſetzte Vertrauen mißbraucht, 
indem er den erhaltenen Befehlen zuwider gehandelt hat: 1. er hat den 
Aufbruch der Armee bis zum 14. Auguſt verzögert; 2. er hat es verab⸗ 
ſäumt, vie Brücken zu zerſtören und fie ſomit dem Feinde intact überlaſſen; 
3. er hat beim Ausmarſch aus Metz nur eine Straße benützt, während vier 
Straßen frei waren; 4. er hat den Hilfs⸗Train, welcher der Armee Lebens⸗ 
mittel zuführte, verabſchiedet; 5. er hat am 17. Auguſt ſeinen Marſch nicht 
fortgeſetzt. — Der Marſchall hat in der Schlacht vom 18. Auguſt den unter 
ſeinen Befehlen ſtehenden Marſchall Caurobert zu Grunde gehen laſſen, weil 
er faſt die ganze Reſerve in Kal a ließ und obgleich Jener ihn drin⸗ 
gend um Succurs gebeten hatte. er Marſchall Bazaine hat den Kaiſer 
und den Kriegsminiſter bis Ende Auguſt vollſtändig getäuſcht, indem er 
ihnen falſche Angaben über ſeine Lage und ſeine Pläne gemacht hat. 

1. Er gab vor, daß ihm Lebensmittel und Munition in hinxeichendem 
Maße fehlten, um ſeinen Marſch fortzuſetzen; er meldete am 19. Auguſt 
feinen Eniſchluß, auf Montmedy marſchiren zu wollen, wodurch man auf 
die Meinung kommen mußte, er habe nach der Schlacht von Saint⸗Privat 
noch die Mittel, in jener Richtung glücklich durchzukommen. Dieſe Nach⸗ 
uchten waren es, welche den Marſchall Mac Mabon beſtimmten, in der 
Richtung nach der Maas zu marſchiren. 

2. Er meldete dem Kriegsminiſter am 26. Auguſt, obſchon er wußte, 
daß die Armee von Chalons auf dem Marſche war, daß es unmöglich ſei, 
die feindlichen Linien zu durchbrechen, während er zu gleicher Zeit dem 
Mazſchall Mac Mahon ſchrieb, es ſei die 1 dazu Dora 
den. Der Marſchall Bazaine hat keine ernſtlichen Maßregeln ergriffen, 
um Mac Mahon zu Hülfe zu kommen, obſchon er ihn zum Vorrücken ver⸗ 
aulaßt hatte. Dadurch hat er zum größten Theil die Kataſtrophe von Se: 
dan berſchuldet. 

Marſchall Bazaine hat ſeine Unterbefehlshaber in dem Kriegsrathe zu 
Grinort am 26. sruguft hintergangen, indem er: 1. ihnen den Aufbruch 
der Armee von Chälons verheimlicht; 2. indem er ihnen nicht den Inhalt 
der Depeſchen mittheilte, welche er an den Kaiſer, den Kriegsminiſter und 
an Mac Mahon abgeſandt hatte; 3. indem er die Nachricht verbreiten ließ, 
daß die Armee nur für Eine Schlacht Munition habe, während er doch feit 
dem 22. Auguſt recht gut wußte, daß Munition hinreichend vorhanden jei. 
Der Marſchall Bazaine hat es verabſäumt, am 12. Auguſt in dem Moment, 
als der Rückzug der Armee von Chalons und die Aufgabe von Metz ent⸗ 
ſchieden war, diejenigen Maßregeln zu ergreifen, welche das Geſez vom 
13. October 1863 in ſolchem Falle vorſchreibt. 5 

Marſchall Bazaine hat es verſäumt, in dem Moment, als er ſich in 
das verſchanzte Lager zurückzog, ſich die Zufuhr der Lebensmittel offen 
zu halten, um die Feſtung mit ſolchen verſehen zu können, wie es das 
zu vorſchreibt. 5 

tarſchall Bazaine hat nach ſeinem Entſchluß, das verſchanzte Lager 
nicht mehr zu verlaſſen, keinerlei Maßregeln getroffen, um für ſeine Armee 
mit Sara zu ſorgen. N 5 

Der Marſchall Bazaine hat die Vorräthe vergeuden laſſen, indem er 1. 
die Rationen für die Armee nicht unverzüglich reducirte; 2. die Lebensmittel 
für die Civilbevölkerung nicht in Rationen verabreichte; 3. den Soldaten 
geſtattete, außer ihren Nationen noch Brot in der Stadt zu kaufen; 4. den 
Pferden Getreide und Salz verabreichen ließ, als noch genug Futter vor⸗ 
11 8 um die für den Bedarf nothwendige Pferde⸗Anzahl bis zur Er⸗ 

N wo ag des Brotvorrathes zu ernähren. 3 . 

er Marſchall Bazaine hat die Herrn Debains vom Feinde über⸗ 
mittelten Nachrichten verbreiten laſſen, wiewohl dieſelben geeignet waren, 
den Muth der Armee zu erſchüttern und von denen einige ſich ſogar als 
falſch herausſtellten. 

Der Marſchall Bazaine hat, trotzdem das Decret vom 13. October 1863 
vorſchreibt, daß man ſich den vom Feinde herrührenden Nachrichten gegen⸗ 
über taub zu verhalten habe, an den feindlichen Oberfeldherrn das Anſuchen 
geſtellt, din über die Lage in Frankreich zu unterrichten. 

er Marſchall Bazaine hat, wiewohl er die neue Regierung anerkannt 
hatte, e den don einem Herrn Regnier aus Frankreich gebrachten 
Vorſchlagen, owie den von dieſem Agenten formulirten Reſtaurations⸗Pro⸗ 
jecten ein williges Ohr geliehen. > 

Der Marſchall Bazaine hat dieſen Herrn Regnier beauftragt, die Er: 
klärung abzugeben, daß er bereit ſei, mit ſeiner Armee unter der Bedingung 
der Erlangung der militäriſchen Ehren zu capituliren, als er noch Leben: 
mittel für mehr als einen Monat und Munition in mehr als hinreichender 
Menge borrätbig hatte. 

Der Marſchall Bazaine hat dem Herrn Regnier den Tag bezeichnet, an 

dem die Lebensmittel zu Ende ſein würden, und hat auf dieſe Weiſe einem 
nvividuum ein Staatsgebeimniß überliefert, deſſen Identität nur durch 

einen Geleitäbrief des Herrn v. Bismarck feſtgeſtellt war. 

Der Marſchall Bazaine hat am 29. September feine Capitulations⸗An⸗ 
erbietungen dem General v. Stiehle erneuert. 5 

Der Marſchall Bazaine hat ſich ſyſtematiſch von der Regierung der 
nationalen Verteidigung iſolirt: 1. indem er es unterließ, zahlreiche Gele⸗ 
genbeiten mit ihr, jei es durch Emiſſäre, ſei es durch Ballons, in Commu⸗ 
nication zu treten, zu benützen; 2, indem er nicht die geringſte genaue Nach⸗ 
richt über die Situation gab, in jenen beiden Heber Depeſchen, die er 
innerhalb der Zeit vom 1. September bis 20. Detober an den Kriegsmi⸗ 
niſter gerichtet batte. 

Der Marſchall Bazaine verblieb im Zuſtande der Unthaätigkeit die 
ganze Zeit hindurch, in der ſeine Armee in der Möglichkeit war, zu kämpfen, 
und hal gar keine Anſtrengung gemacht, um der Nothwendigkeit, zu capitu⸗ 
‚ven, zu entrinnen, ſei es, indem er verſucht hatte, die Linien zu durchbre⸗ 
chen, ſei es, indem er mehrere Gefechte lieferte, um der Blocade ein Ende 

zu machen. 

Der Marſchall Bazaine hat das Vertrauen ſeiner Corps⸗ und Unser: 
Gommandanten in der Berathung am 10. October getäuscht, 1) indem er 
ihnen feine Unterhandlungen mit dem feindlichen Ober⸗Genergl, den Zivi: 
ſchenfall Regnier, die Motive des Abzugs des Generals Bourbaki, endlich 
die Vorbereitung der Lebensmittel⸗Depofs bei Thionbille und Longwy ber: 
ſchwieg; 2) indem er ihnen verheimlichte, daß die nach Anſicht des Conſeils 
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ein geleiteten Unter handlungen von ihm bereits ohne Erfolg verſucht worden 
waren. 

Der Marſchall Bazaine hat bei ſeiner Abreiſe nach Verſailles dem Ge⸗ 
neral Boyer Inſtruclionen gegeben, welche die vom Conſeil an den Tag 
gelegten Abſichten überſchritten. 5 5 5 

Der Marſchall 1 hat auf dieſe Weiſe politiſche Unterbandlungen 
mit dem Feinde eingeleitet, welche unausweichlich zu einer Zerſtückelung des 
Territoriums führen mußten, wäßrend er zu keinerlei Unterhandlungen be⸗ 
fugt war und er es wußte, daß in wenigen Tagen eine National⸗Verſamm⸗ 
lung zuſammentreten werde, der da allein allein das Recht zuſtand, über 
den Frieden und deſſen Bedingungen zu entſcheiden. a 

Der Marſchall Bazaine hat das Vertrauen feiner Offiziere in dem Conſeil 
vom 18. October getäuſcht, indem er ihnen die vom General Boyer mitge⸗ 
brachten Journale nicht zukommen ließ, fo daß ſie, nicht in den Stand gelebt, 
die ihnen gegebenen falſchen Nachrichten 17 controliren, zu dem Schluſſe ge⸗ 
langen mußten, Frankreich ſei in einem Zuſtaude völliger Anarchie, und daß 
es nur mehr Einen Ausweg gebe, denjenigen, welchen er bei ſich ſchon lange 
beſchloſſen hatte und bis zu dem er ſie bringen wollte, den Ausweg: die 
Intervention der Kaiſerin anzurufen. F 

Der Marſchall Bazaine hat die vom General Boyer gebrachten Nachrich⸗ 
ten verbreiten laſſen — Nachrichten, von denen er wußte, daß ſie 1 
zum Theile unwahr ſeien und die geeignet waren, den moraliſchen Muth 
ſeiner Soldaten zu ſchädigen. 5 > : ? 

Der Marſchall Bazaine war durch die Art und Weife, wie er die Cenſur 
über die Preſſe ausübte, und durch die Communiques, welche er den Jour⸗ 
nalen übermittelte, beſtrebt, die öffentliche Stimmung berabzubrüden und 
die Widerſtandsluſtigen zu entmuthigen. 

Der Marſchall Bazaine hat während der Monate September und Octo⸗ 
ber mit dem feindlichen Obergeneral unterhalten: 1) durch Parlamentäre 
direkte Beziehungen, deren Gegeuſtand geheim gehalten wurde, 2) vielfache 
Correſpondenzen, von denen keine Spur zurückgeblieben iſt. \ 

Der Marſchall Bazaine, einmal zur Capitulation entſchloſſen, hat die 
Abſendung des Generals Farras nicht verzögert, als der Ober⸗Intendant 
ihm ankündigte, vaß er noch für drei bis vier Tage Lebensmittel aufgefun⸗ 
den babe, und wiewohl er wußte, daß der Feind Anftalten getroffen hatte, 
um den Platz zu verpropiantiren und die Gefangenen zu ernähren. 

Der Mar ſchall Bazaine, einmal entſchloſſen, über die Capitulation zu 
unterhandeln, hat das ungeheure Kriegsmgterial der Armee und der Feſtung, 
welches dem Feinde bei Fortſetzung des Krieges von Nutzen war, nicht zerſtört. 

Marſchall Bazaine hat die Fahnen feiner Armee dem Feinde ausgeliefert, 
nachdem er ſich betrügeriſcher Vorwände bedient hatte, um die Truppen an 
der N dieſer Fahnen zu hindern. e 

Marſchall Bazaine hat für eine Abtheilung ſeiner Armee die militäri⸗ 
ſchen Ehren nicht angenommen, welche der Feind zu bewilligen geneigt war. 

arſchall Bazaine hat bei der Uebergabe ſeiner Armee an den Feind 
das Schickſal ſeiner Offiziere von dem der Soldaten getrennt. 

Marſchall Bazaine hat die Klauſel angenommen, durch welche die Offi⸗ 
ziere, welche die Verpflichtung eingingen, während der Dauer des Krieges 
nichts gegen die Intereſſen Deutſchlands zu thun, zur Rückkehr in ihre Het⸗ 
math ermächtigt wurden. 5 a 

Marſchall Bazaine hat auszubedingen unterlaſſen, haß im Augenblicke 
der Webergabe der Armee durch den Feind Lebensmittel vertheilt würden. 

Marſchall Bazaine hat anzuordnen unterlaſſen, daß die Lebensmittel, 
welche ſich am 29. October noch in den Magazinen der Forts befanden und 
ſpäter dem Feinde übergeben wurden, an die Armee vertheilt werden ſollen. 

Marſchall Bazaine iſt, anſtatt nach der Uebergabe der Armee in der 
Mitte ſeiner Truppen zu bermeilen, um nöthigenfalls zu ihren Gunſten ein 
zuſchreiten, der erſte geweſen, der Metz verlaſſen hat. 5 

Marſchall Bazaine hat in feinem Generalbefehl Nr. 12 und in der an 
den Oberſten de Gires gerichteten Ordre in Bezug auf die Zurückerſta ttung 
des Kriegsmateriales an Frankreich eine falſche Behauptung gethan, welche 
mehr als zwei Monate hindurch die Demüthigungen dieſer Uebergabe ohne 
weiteres Reſultat verlängerte, als daß die gute Erhaltung dieſes Materials 
und deſſen vollſtändige Uebergabe ſichergeſtellt wurde. 

Auf Grund dieſer durch die Unterſuchung feſtgeſtellten Thatſachen geht 
unſere Anſicht dahin, daß die Verſeßung des Marſchalls Bazaine in An⸗ 
klagezuſtand deshalb zu verlangen iſt, weil er eine Capitulation unterzeich⸗ 
nete, welche zur Folge hatte, daß ſeine Armee die Waffen ſtreckte und der 
Platz Metz dem Feinde übergeben wurbe, obne daß er, Marſchall Bazaine, 
bevor er unierhanbelte, Alles, was ihm Pflicht und Ehre vorſchriehen, ge⸗ 
than hatte — Verbrechen, welche durch die Arlikel 209 u. 210 des Militär⸗ 
Strafgeſetzbuches vorgeſchrieben und beſtraft werden. 

Geſchehen zu Verſailles, am 6. März 1873. 

Der Brigade⸗General und Berichterſtatter an dem erſten Kriegsgerichte: 

General Rividre.” 
Die „K. Z.“ bringt folgenden, vom 6. October aus Verſailles 
datirten Bericht über die erſte Sitzung: 

Trotz des prachtvollen Wetters war der Zudrang nach Trianon nicht ſehr 
groß. Außer den Zeugen und Journaliſten hatten ſich gogen 12 Uhr kaum 
hundert Perſonen auf dem freien Raum eingefunden. Die von der Militär⸗ 
behörde angeordneten Vorſichtsmaßregeln find ſehr umfaſſend. Schon an 
dem erſten Gitterthor waren Polizeidiener un) Gendarmerie aufgeſtellt, 
welche Niemanden einließen, der nicht mit einer Karte verſehen mar. 

Trianon iſt ein einſtöckiges, inmitten der Parkanlage gelegenes Schlöß⸗ 
chen, das aus zwei durch eine Galerie verbundenen Pavillons beſteht. Die 
1 2% ſich dort von 11% Ubr an eingefunden hatte, war eine 

ehr bunte. 

Um 12 Uhr kam die erſte Abtheilung dieſer Art von Zuſchauern in 
Trianon an. Sie bildeten eine dichte Gruppe (böchſtens 80 Perſonen) und 
waren von Polizeidienern und Gendarmen umgeben. Viele trugen Blouſen, 
und im erſten Augenblick mußte man unwillkürlich an jene Gefangenen⸗ 
Transporte denken, deren fo viele im Mai 1871 von Paris nach DBerfailles 
gebracht wurden. Die Gendarmen und Polizeidiener waren aber äußerſt 
böflich mit ihnen, wie denn überhaupt das ganze Perſonal, welches den Dienft 
in und um Trianon herum berjieht, von dem Oberſten Lambert an big zu 
dem letzten Polizeidiener und Gendarmen dem Publikum gegenüber mit einer 
ganz ungewöhnlichen Zuvorkommenheit und Höflichkeit eutgegentrift. Etwas 
vor 12 Uhr leerte ſich der Platz. Die Zeugen begaben ſich in ihren Warte⸗ 
ſaal und das übrige Publikum in die Gerichtshalle. Letztere macht keineswegs 
einen großartigen Eindruck und läßt nicht ahnen, daß dort über das Leben 
und die Ehre eines Marſchalls von Frankreich entſchieden werden ſoll. An 
dem äußerſten Ende befindet ſich ein mit grünem Tuch bezogener Tiſch in 
der Form eines Hufeiſens, der für die neun Richter und deren Vorſitzenden 
beſtimmt iſt. Bücher und andere Papiere liegen darauf. An der Wand da⸗ 
hinter iſt ein Chriſtusbild angebracht. Dort ſtehen auch mehrere Tiſche mit 
Landkarten und einer größeren Anzahl von Papieren und Büchern. Zur 
Rechten, vor dem Tiſch der Richter, find die Sitze für den Marſchall, feine 
Vertheidiger, Advocaten Lachaud und Sohn, und den Oberſten Bileite, den 
Adjutanten des Maxſchalls, dem man ſchon erlaubt hat, ſeinen Vorgeſetzten 
vor das Kriegsgericht zu begleiten. Lachaud hat ſich ſchon früh eingefunden. 
Ueber der Amtstracht trägt er das rothe Band der Chrenlegion. Er ſieht 
etwas düſter aus. Hinter den Sitzen des Angeklagten und ſeiner Verthei⸗ 
diger befinden ſich einige Sitze für die Freunde und Verwandten des Mar⸗ 
ſchalls. Dort ſitzt denn auch deſſen Bruder, der Ingenieur iſt und zu den 
Republikanern gehört. Links von den Richtern befinden ſich die Sitze und 
Tiſche für die Regierungs⸗Commiſſare und ihre Beamten, d. h. das mili⸗ 
täriſche Parquet, und hinter dieſen iſt die Journaliſten⸗Tribüne, die, neben⸗ 
bei geſagt, ſehr viel zu wünſchen übrig läßt. Doch muß man ſich zufrieden 
geben und froh feier, daß man überhaupt der Verhandlung beiwohnen darf 
Um die Sitze der Richter und des Parquets derum find rothe Sammiſtühle 
aufgeſtellt und für die Begünſtigten der Zuhörerſchaft beſtimmt. Heute 
waren fie vollſtändig leer, da die Sitzung nur mit Formalitäten und dem 
Vortrag von Actenſtücken ausgefüllt war und keine intereſſante zu werden 
verſprach. Auf den Bänken, die hinter den Sitzen des Angeklagten und 
des Parquets in der Mitte des Saales bis zu den Stebplätzen aufgeſtellt 
waren, ſieht man nur wenige Perſonen, was übrigens theilweiſe dem Um⸗ 
ſtande zugeſchrieben werden muß, daß die Zeugen, die vort ihre Plätze haben, 
bor der Hand der Verhandlung nicht beiwohnen dürfen. Am andern Ende 
des Saales in dann der Stehplatz, der aber bis zum Schluß der heutigen 
Sitzung ziemlich leer blieb. Ra 1 

Außer ben Zeugen hatten ſich nur wenige Perſönlichkeiten von Bedeu⸗ 
tung eingefunden. Ich bemerkte nur Picard, den Miniſter des Innern 
unter der Regierung der Nationalvertheidigung, und Villemeſſant (vom 
Figaro), ſowie einige andere Journaliſten. Villemeſſant, der geſtern in ſei⸗ 
nem Glatte die ſofortige Verbaftung von Thiers verlangt bat, ſchaute ſehr 
grimmig drein, während Picard gan vergnügt ausſah. Er will nämlich 
wiſſen, daß ſeit Sonnabend, ſeit der Veröffentlichung des Briefes von Thiers 
an den Maire von Nancy, die Actien der Fuſtoniſten bedeutend gefallen 
find, da der Graf von Chambord in Folge der Thiers ſchen Erklärung ſich 
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voran, dann der General Riviere, der Diviſions⸗General Boiſſonnet, als 
Subſtitut des Regierungs⸗Commiſſars, General Pourcet, der Regierungs⸗ 
Commiſſar ſelbſt. Dann folgen die wirklichen Mitglieder und die zwei Er 
ſatzmitglieder des Kriegsgerichts. Der Letzte, welcher in den Saal tritt, if 
der Präſident Herzog von Aumale. Alle Generale und Offiziere find in 
großer Uniform und mit ihren Orden geſchmückt. Bei dem Eintritt des 
Kriegsgerichts präſentiren die Wachen das Gewehr und das Publikum er⸗ 
hebt ſich. Am Pkatze angekommen, ſpricht Herzog von Aumale die Worte: 
„Die Sitzung iſt eröffnet“, und fügt hinzu: „Setzen Sie Sich“, worauf dag 
Kriegsgericht Platz nimmt. 175 der Mitte des grünen Tiſches der Herzog 
von Aumale, zu feiner Rechten die Generale de la Motterouge, Tripier, 
Martinaux⸗Dechesne, Guiot, de Malroy; zu feiner Linken Chaboud⸗Latonr, 
Princeteau Reſſayre und Lallemand. Der Herzog von Aumale iſt in Ge⸗ 
neralsuniform und trägt den Großorden der Ehrenlegion. Sein Ausſeſen 
iſt ernſt, faſt ſtreng, und obgleich es das erſte Mal iſt, daß er einem Ge⸗ 
richtshofe präſidirk, jo erfüllt er heute feine Aufgabe ganz gut. Seine 
Stimme iſt ziemlich laut, nur etwas bedeckt, und man hat manchmal Mühe, 
ihn zu derſtehen. Seine Collegen vom Gericht find fait alle ältliche Herren; 
einige haben Kahlköpfe und tragen nur ganz kleine Schnurrbärte. Er 
räſident: Führen Sie den Herrn Marſchall Bazaine ein. == 
Einige Augenblicke ſpäter tritt der Marſchall in Begleitung zweier Offt⸗ 
ciere in den Saal, verneigt ſich vor dem Kriegsgericht und nimmt auf Auf⸗ 
forderung des Präſidenten auf dem für ihn beſtimmten Sitz neben ſeinem 
Vertbeiviger Platz. Er ragt die große Marſchalls⸗Uniform mit dem Groß⸗ 
Cordon der Ehrenlegion. Die Uniform ſieht etwas abgetragen aus, es it 
die, welche er vor und in Metz trug und deren Epaulette bei Boruy einen 
deutſchen Säbelhieb erhalten haben ſoll. Der Marſchall ſieht ernſt, aber 
nicht düſter aus; ſeine Blicke ſind gewöhnlich nach der Decke des Saales 
gerichtet, nur zuweilen wirft er einen Blick auf die Menge und die Richter. 
Sein Ausſehen iſt ſehr kräftig und geſund, fein Haar ſehr kurz geſchnitten 
u Jein es ganz glatt raſirt bis auf den ganz kurz geſchnittenen 
nurrbart. 

Auf Verlangen des Präſidenten trägt nun der Greffier den Befehl des 
Kriegs⸗Miniſters vor, welcher Bazaige in Anklagezuſtand verſetzt, und den 
Tagesbefehl des Generals Ladmirault, welcher das Kriegsgericht conftituirt 7 
Bazaine hört ſehr ruhig zu; nur macht es einen ſichtlich unangenehmen 
Eindruck auf ihn, als der Greffier die Worte verlas, welche ihm vorwerfen, 
„gegen die Pflicht und die Ehre gehandelt zu haben.“ Der Präſibent ſtellt 
nun die Perſonalfragen, und der Angeklagte antwortet mit feiter Stimme, 
er heiße Achille Bazaine, ſei zu Verſailles geboren, jetzt 62 Jahre alt und 
habe zuletzt in Paris gewohnt. a 8 

Nach einigen Bemerkungen des Präſidenten Betreffs der Zeugen, zu 
benen der Vertheidiger Lachaud feine Zuſtimmung giebt, beginnt man mit 
Namensaufruf berſelben. Zuerſt werden die Entlaſtungszeugen aufgerufen. 
Dieſelben treten einzeln vor, verneigen ſich vor dem Gericht und verlaſſen 
dann wieder den Saal. Der Vorbeimarſch derſelben dauerte eine Stunde. 
An der Spitze der Entlaſtungszeugen befindet ſich Canrobert, in Mari Ms: 
Uniform mit der kleinen Mütze. Derſelbe ift kein, trägı lange Haare und 
hat gerade kein beſonders kriegeriſches Ausſehen. Marſchall Leboeuf folgt 
ihm. Der General⸗Major der ehemaligen franzöſiſchen Rhein⸗Armee ſah 
nicht ſehr heiter aus. Unter den Genaunten fielen beſonders auf Palfkao, 
der letzte Kriegs⸗Miniſter Napoleon's III., Boyer, der bekanntlich von Ba: 
zaine in's deutſche Hauptquartier nach Verſailles geſandt wurde, um wegen 
der Capitulation zu unterhandeln, und der Gouverneur von Paris, General 
Ladmirault, der etwas zu ſpät eintraf und ſich deshalb als „Zeuge“ melden 
mußte. Gambetta und Jules Favre befanden ſich ebenfalls unter den Ent- 
laſtungszeugen ſo wie auch Regnier, der bekanntlich den Unterhändler zwi⸗ 
ſchen der Kalſerin, Bazaine und dem deutſchen Hauptquartier gemacht hat. 
Derſelbe ift ein alter Herr mit ſchueeweißen Haaren, aber ſehr feurigen 
Augen, und erregt die allgemeine Aufmerkſamkeit IE; 

Die Reihe der Belaſtungszeugen eröffnete Schneider (vom Greuzot), Frl 
her Präſident des geſetzgebenden Körpers. Rouher, der Ex⸗Stagtsminiſter, 
der nach ihm aufgerufen wurde, war nicht erſchienen. Unter den Belaſtungs: 
zeugen bemerkte man noch den von Thiers abgeſetzten Oberſten Stoffe, 
Derſelbe trug nicht die Uniform, ſondern bürgerliche Kleidung. Nach dem 
Defilee der Zeugen, bei welchem Herzog Aumale mehrere Male dieſelben 
aufforderte, ja nicht im Saale zu bleiben und auch einmal einen derſelben 
durch einen Gendarmen hinausweiſen ließ, wurde die Sitzung auf zehn 
Minuten ausgeſetzt. 5 

Um 1 Uhr 50 Minuten ward fie wieder aufgenommen. Die Richten 
kehrten in der nämlichen Reihenfolge in den Saal zurück, wie ſie beim Be⸗ 
ginn der Sitzung erſchienen waren. Der Präſident kündigte an, daß gegen 
die Zeugen, die ſich nicht eingefunden, Maßregeln ergriffen werden würden, 
falls fie keine genügende Entſchuldigung vorbringen köunten. Sodann macht 
er von feiner discretionaren Gewalt Gebrauch, um vorher vom Gerichts ⸗ 
ſchreiber einige andere Actenſtücke, und zwar zuerſt den Elat de Serbice des 
Marſchalls Bazaine, vorleſen zu laſſen. Danach wurde Bazaige am 
13. Februar 1811 in Verſaſlles geboren und verheirathete ſich ein erſtes Maß 
1853 mit einer Franzöſin und 1865 ein zweites Mal mit einer Mexicanerin. 
Die Stimme des Gerichtsſchreibers iſt fo unverſtändlich, daß man denſelben 
nicht verſtehen kann. Bazaine wurde am 28. März 1831 Soldat, am 
16. Juli 1832 Unteroffizier, am 2. November 1833 Unterlieutenant, am 
4. Juni 1850 Oberſt, am 28. October 1854 Brigave⸗ und am 22. Sepihr. 
1855 Diviſionsgeneral auf der Krim und am 5. September 1864 in Mexico 
Marſchall. Von 1855 bis 1863 machte er die Ordensleiter bis zum Groß. 
kreuz durch. Er war in Spanien als Commiſſar des Königs bei den Heeren 
der Königin Regentin 1835—39 thätig, dann Director der arabiſchen Ange⸗ 
legenheiten in Oran, hatte vaun verſchiedene Commandos auf der Keim, 
führte die 3. Dibifion des erſten Armeecorps in Italien, war Oberbefehls⸗ 
haber in Mexico, vor dem Kriege Oberbefehlshaber der Garde, wurde daun 
Befehlshaber des 3. Armeecorps des Rheins 16. Juli 1870 und Oberbefehls⸗ 
haber der Rhone⸗Armee am 12. Auguſt 1870. Er hat 35 Kriegsjahre, wo⸗ 
bon 32 Feldzüge als überſeeiſche doppelt zählen, alſo im Ganzen 67 Fam: 
pagnen, worin er ſieben Wunden erhielt. Das Reſume jeiner Dienſte 
lautet: vom 28. März 1831 bis October 1873 hat er 42% Jahr gedient, 
wovon 35 Feldzüge für 67 Jahre zählen; Summa 109% Jahr Dienſt. Dazu 
hat er zehn ausländiſche Orden. 

Der Präſident befiehlt hierauf, das Gutachten des Kriegsraths mitzu⸗ 
theilen, welches unter der Bräfiventichaft des Marſchalls Baraguay d'Hilliers 
ſich über die Capitulationen auszuſprechen hatte. Dieſes Gutachten, welches 
bis jetzt noch nicht veröffentlicht wurde, deſſen Antrag aber hekannt iſt, 
gibt die Geſchichte der Belagerung von Metz. Die Führung des Marſchalls 
Bazaine iſt hier der Gegenſtand der genaueſten und gründlichſten Untere 
ſuchung über die Zeit ſeit dem Tage, wo er das Obercommando übernahm, 
bis zu jenem, wo er ſich und ſeine Armee den Preußen als Gefangener 
überlieferte. Die Mise nende e wirft dem Marſchall vor, nicht 
allen möglichen Vortheil aus den Hülfsmitteln, die ihm zu Gebote geſtan⸗ 
den, gezogen zu haben. Am 14. Auguſt fand die Schlacht von Born, am 
16. die von Rezonville Statt; anſtatt ſeinen Marſch fortzuſetzen, blieb er 
zurück unter dem Vorwande, nicht genug Lebensmittel und Munition u 
haben um Verdun zu gewinnen. Am 18. Auguſt wohnte er der Schlacht 
von Gravelotte nicht an; er benachrichtigt Mac Mahon, daß er ihm Unter: 
ſtützung zuführen werde, und bennoch bleibt er unthätig bis zum 26. Auguf. 
An dieſem Tage wurde ein Kriegsrath gehalten; darin beſchäftigte man ſich 2 
mit der Lage Mac Mahon s, klagte nur über Mangel an Lebensmitteln 
und Munition, obgleich ein Rapport des Generals Soleille, datirt vom 22. 
Auguſt, conſtatirte, daß die Batterien mit Munition verſehen worden ſein. 
Am 30. Auguſt erhält Manſchall Bazaine eine Depeſche von Mae Mahon, 
die ihm den Marſch von deſſen Armee auf Monmedu anzeigt; anſtatt ſie 
nun unmittelbar nach dieſer Richtung zu wenden, zieht Bazaine ſich auf Metz 
1 5 Vom 1. September an ſcheint ver Marſchall entſchloſſen, unter den 

auern dieſes Platzes bleiben zu wollen. Die Unterſuchungs⸗Commiſſion 
kann nicht erkennen, daß der Marſchall die nöthigen Dispoſitionen ges 
troffen, um alle Hülfsmittel, die ihm die Umgegend noch gewähren 
konnte, feiner Armee zuzuführen. Die Armee wird zudem auch nicht zujame 
mengerufen, irgend eine Anftrengung zur VPerbe 170 ihrer materiellen 
wie ihrer moraliſchen Lage zu machen. Der Marſchall behauptet, dies it” 
wahr, daß er die Kräfte der Soldaten nicht zu reinem Verlust verſchwenden 
gewollt. Aber darum iſt der Marſchall nicht in diplomatiſche Verbindungen 
mit dem Feinde getreten? Und warum vor Allem läßt er die falſchen Nach⸗ 
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der Armee urd Fron reichs zu kempſen? Er gibt ſebr bereitwillig Regnier 
Gekör, der ſick för der Wie derberſteler ver foiſerlichen Zulunft ausgibt. 
6 ſchickt den Gerctol eyes pech Vero lles und verliert ſeine Zeit mit 
Unterbandlungen, anftati lediglich den ſoldatiſchen Ein gebungen eines Com⸗ 
mordarten einer bi mofineien Mackt zu folgen, und er gelangt fo zu einer 
Copitplatien, welche Metz mit 173,000 Marn und 100,000 Gewebren mit 
Mib onen vor Paupnen ausliefert. Und man gibt ſogar ſo weit, die Fahnen 
euszuliefern, ven welchen die ganze mee glaubte, daß fie verbrannt wor⸗ 
den Icien. Der Mosideol gibt zwei Motſve on, um fein Verfahren zu er 
Hören. Ein Aus fall würde mit eirem noch größern Unheil geendet haben, 
als es die Capitulation war, und auch politiſche Gründe werden geltend 
gemacht. Er batte die Hefinung, eine Armee zur Sicherung der Ordnung 
in Frankreich zu conſer viren. Die Unter ſuchungs Comm ſſton kommt zu dem 
Schluſſe. daß, was die Umkehr nach Chalons und die gemachten Auſtren⸗ 
ungen zur Vereinigung mit dem Marſchal Mac Mahon beirifft, der Mar⸗ 
chall nicht alles gethan hat, was er thun mußte. Er iſt ſomit für unſere 
Niederlage verantwortlich. Er iſt ebenfalls verantwortlich für die Capitu⸗ 
lation der Arme von Metz und für die Uebergabe von Metz. Er hat nicht 
alles erfullt, was itm die militäriſche Pflicht vorſchrieb. 

Der Gerichtsſchreiber trägt nun den Befehl des Kriegsminiſters de Ciſſey 
vor, welcher den Marſchall vor das Keiegsgericht ftellt. 

Präſident (zum Gerichtsſchreiber): Theilen Sie jetzt den Bericht (An⸗ 
klageact des Generals de Ripière) mit. 

Der Gerichtsſchreiber beginnt den Vortrag um 3 Uhr. Um 3% Uhr 
wird der Gerichtsſchreiber durch feinen Gehilfen erſetzt. Den Einen verſtebt 
man eben ſo wenig wie den Andern. Der Bericht wurde heute bis nach 
der Schlacht von Rezonville und der Stelle, wo von den Lebensmitteln die 
Rede iſt, vorgetragen. 

Um 4% Uhr wurde die Sitzung geſchloſſen. Der Saal iſt aber vorher 
ſchon ganz leer geworden. Morgen 12 Uhr zweite Sitzung. 

| Spanien. 

Madrid, 4. October. [Cuba.] Die Reiſe, welche der Colonial; 

miniſter Soler den 20. October nach Postosico und Cuba unternehmen 
wird, dürfte ungefähr drei Monate dauern, und wird, ſo hofft man, 
wenigſtens weſentlich dazu beitragen, die ökonomiſche Lage von Cuba 
zu verbeſſern. — Der „Correſpondencia“ zufolge if im Plane, die 
Schuld von Cuba und von Spanien zu vereinigen. g 

[Die Politik Caſtelars.] Es heißt, daß nach Bewältigung 
der Cantonal⸗Inſurrection Her: Caſtelar beabſichtigt, ein Memorandum 
an die Mächte zu richten, um die Politik darzulegen, welche die ſpa⸗ 
niſche Regierung zu verfolgen vor hat. 

[Carliſtiſches.] An der Spitze von 1500 Carliſten bemächtigte 
ſich Triſtany durch einen Ueberfall der Stadt Valls, wurde aber daraus 
mit Verluſt verjagt. — Die zwiſchen dem General Moriones mit 
15,000 Mann und den Carliſten bei Eſtella erwartete Schlacht wurde 
von letzterem nicht angenommen. Dieſelben räumten in Haſt Eſtella, 
welches hierauf von den Truppen beſetzt wurde. 
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Breslau, 8. October. [Tagesbericht.] 

n. [Der Geſundheitszuſtand im Monat September.] 
Das Wetter war ziemlich heiter, mäßig warm, auch noch trocken, ob⸗ 
wohl es öfter und mehr regnete, als im Auguſt. Die Oder war 
immer noch ſehr niedrig; dunſtig und nebelig war es nicht felten, be⸗ 
ſonders in den Morgenſtunden; um die Tag⸗ und Nachtgleiche Wolken 
und Regen mit Helle und Sonnenſchein wechſelnd; in der Nachmittags⸗ 
zeit zuweilen ſchwül und drückend, bei geringer Temperatur von ca. 150, 
aber meiſt bet S. und W. Das Gewölk war dichter, als in den 
beiden früheren Monaten, aber zu einem Landregen kam es nicht. 
Die erſten Tage des September waren kühler, als dſe letzten des 
Auguſt; am 3. Abends Gewitter, Wetterleuchten, die Nacht hindurch 
Regen und zum Theil noch den folgenden Tag; dann bald kühl, bald 
ſchwül, in den Straßen noch in den Abendſtunden, während es ſich 
im Freien längſt abgekühlt hatte; am 7. ſtärkerer Regen, 8. Nebel, 
es regnete ein wenig faſt jeden Tag; am 10. wechſelnd, ſtürmiſch, 
ſchwül, S.⸗W.; auch die folgenden Tage veränderlich, bald heiter, bald 
Hübe; die Tage kurz vor dem 21. trübe; den 18. feucht, veränderlich, 
kähl wie im November; am 19. ſtürmiſch, oft N.⸗W.⸗Sturm mit 
dunklem Gewölk, dann wieder heiler; 20. kalt, windig, eiwas Regen; 
der 23. war der käfteſte Tag des Monats + 4—5°; von da ab bis 
zu Ende mehr heiter und ſchön. Abgeſehen von der zur Norm ge⸗ 
hörigen Veränderlichkeit und Trübe um dle Tag⸗ und Nachtgleiche, 
war das Wetter im Ganzen doch gleichmäßig; Barometer dus ſchnittlich 
höher, als gewöhnlich; Max. 335,86 bet O. und S.⸗O. am 27.; 
328,32 Min. am 17. Temperatur im Mittel normal 10% 70; am 3. 
und 4. am höchſten 14. Dunſtoruck ziemlich ſtark. W. vorwaltend, S.⸗W., 
N.⸗W., S.⸗O.; auch die trockneten und kühleren N.⸗O. und N.⸗W. 
einigemal. Den ganzen Sommes ungewöhnlich heiß und bei uns auch 
ungewöhnlich trocken, halte nur Anfangs und Ende mäßigen Regen. 

Der Geſundheitszuſtand war ein günſtiger, die Sterblichkeit gering; 
die Abkühlung und der zeitweiſe Regen gewährten eine Erholung nach 
der großen Hitze, die im Jult und Auguſt die Kinderſſerblichkeit und 
ſomit die Geſammtiſterblichkeit erhöhte. Dieſe intercurrirende größere 
Mortalität der kleinen Kinder abgerechnet, batten wir in Breslau ſeit 
dem Aufhören der Blatternepidemie, ſeit 18 Monaten einen bei uns un⸗ 
gewöonlich guten Geſundhettszuſtand, von keiner Epidemie unterbrochen, 
elwa eintge Fälle von tödtlichem Keuchbuſten ausgenommen; zu dieſer ge: 
ſunden Zit gehörten auch noch der S ptember. Auch die Cholera, 
die wir ſchon im vorigen Herbſt fürcheten und die uns in dieſem 

Sommer räumlich näber berüh te, in einem Umfang von 3 bis 4 
Meilen faſt umkreiſte, hat uns bis jetzt als Epidemie verſchont, ein für 
die Entstehung der Krankheit beachtenswerther Uwſtand. Ich möchte 
nicht gern noch einmal davon ſprechen und alle Welt iſt froh nichts 
davon zu hören; aber die Cholera⸗Commiſſion hat außer der 
Desinfection nichts weſentlicher über Aetiologie, Prophylaxe ꝛc. vor⸗ 
gebracht und wünſcht ihrerſeits zur Belehrung ein eingehendes Ma⸗ 
terial von den Aerzten, nachdem ſeit beinahe 50 Jahren eine Literatur 
über dieſe Krankheit ſich angehäuft, wit der man die Oder zuſchütten 
konnte. Deßhalb, und weil immerhin noch einzelne Fälle vorkommen, 
will ich mich nochmals in Kürze darüber äußern. Die meiſten Menſchen 
folgen auch auf wiſſenſchaftlichem Gebiete, einer von einer wirklichen 
oder vermeintlichen Autorität gufgeſtellten Meinung, wenn fie nur mit 
Dialektik vertheidigt, oder als unbeſtrittene Behauptung ausgeſprochen 
wird. Das Grundwaſſer ſollte Schuld fein und hunderte von 
„Aerzten klagten das Grundwaſſer an; dann ſollte fie wieder aus 
Pilzen im Darmkanal entſtehen und Hunderte glaubten an die Pilze; 
ein Dritter ſuchte die Urſache im Ozon; die Meiſten hielten fie und 
halten fie noch jetzt für eingeſchleppt, importirt von einem Menſchen, 
der an Durchfall leidek. Nicht wenige Aerzie haben ihre früheren 
Anſichten ſpäter zurückgenommen; denn wenn auch jede oder die eine 
und andere dieſer Meinungen ein Körnchen Wahrheit enthalten mag, 
auf den Grund iſt man deßhalb der Sache nicht gekommen. Die allgemeinſte 
und hauptſächlichſte Urſache der Cholera liegt in dem Wetter, das 
der Ausdruck der verſchiedenen Zuſtände und Prozeſſe der Aimofphäre 
iſt. Die Natur hat die Menſchen, fo zu ſagen, an die Luft geſetzt, 
und unſere Eriftenz, Gefundheit und Krankheit zunächſt und am meiſten 
von dem Klima und der Witterung abhängig gemacht. Es kann eine 
Hitze und Trockenheit bereichen, bei der wir verdorren, eine Kälte und 


Feuchtigkeit, bei der wir erſtarren oder zerfließen, eine Veränderlichkeit 


des Weiters, bei der die Menſchen wie die Fliegen dahinſterben, denen 
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ſchon die Abendtemperatur eines Sommertages den Tod bringt. Frei⸗ 
lich iſt die Natur von dem Schöpfer fo eingerichtet, daß wir nicht alle 
zu Grunde gehen und daß vas Menſchengeſchlecht auf der Erde erhalien 
bleibe; aber von Zeit zu Zeit kommt bald hier bald da eine unge⸗ 
wöhnliche Witterung, die ungewöhnliche Krankheiten erzeugt oder ge⸗ 
wöhnliche in der Zahl ihrer Opfer vermehrt. Hippokrates und einige 
ältere Aerzte haben auf Luft und Wetter, Klima, Derilichkelt und 
Waſſer bei des Entſtehung von Krankheiten, beſonders der en⸗ und 
epidemiſchen, ein großes Gewicht gelegt, obwohl fie Luft und Waſſer 
als Einheiten auffaßten und ihre phyfikaliſchen und chemiſchen Qualt⸗ 
täten nicht fo genau kannten, wie wir fie heut kennen. Abnormen 
Wittexungsverhälnſſſen verdankt auch die Cholera asiatica ihre Ent: 
ſtehung und Vesbrettung in dieſem Jahrhundert in Europa und ſonſt 
überall, wo ſie früher nicht vorkam. Speciell influriren Feuchtigkelis⸗ 
und Dunſtverhälinſſe, deshalb iſt die Krankheit an feuchten Orten, an 
ſeichten Flußufern häufiger, aber der epid⸗ miſche Gang folgt nicht dem 
Lauf der Flüſſe, ſondern dem Zuge der Witterung, die allerdings von 
Flüſſen und dem Waſſergehalt des Bodens mit beinflußt wird. Berlin 
und die fandige und waldige Mark haben nie fo viel von der Cholera 
gelitten, als Breslau und einige andere Gegenden an der Oder; auch 
diesmal iſt Berlin immer noch ziemlich mäßig befallen geweſen, im 
Verhältniß zur Einwohnerzahl nicht viel mehr als Breslau. Man klagt 
jetzt über zunehmende Ungeſundheit in Berlin, aber das iſt nicht in 
dem Maaße der Fall, wie es behauptet wird, und was daran wahr 
if, daran trägt die Schuld die ungemein raſch anwachſende Beoöl⸗ 
kerung, mit der die hygieniſchen Einrichtungen und Verbeſſerungen 
nicht gleichen Schritt halten. Das gilt auch von Breslau und anderen 
großen Städten, die wider alles Erwarten raſch zunehmen. Die 
Sterblichkeit vermehrt ſich immer über das abſolute Verhältniß des 
Zuwachſes hinaus, wenn nicht die hygieniſchen, ſocialen, gewerblichen 
Uebelſtände, die mit der Anhäufung der Menſchen zunehmen, vorneweg 
verhindert oder ſogleich beſeitigt werden. 

Die Wirkung det Cholera⸗Witterung iſt, wie ſchon früher bemerkt, 
ermattend; das Blut verliert ſeine Eigenwärme und der Waſſergehalt 
deſſelben wird ſtoßweiſe in den Magen und Darm und ſtoßweiſe unter 
Kollern von dieſen nach außen befördert; zur Bildung eines Anſteckungs⸗ 
ſtoffes iſt nicht Zeit. 52 Procent ſterben mindeſtens durchſchnittlich 
von den Kranken in dieſem Einleitungsſtadium zum Typhus, wie man 
die Cholera auffaſſen kann. Wo und wenn ein Contagium ſich ent⸗ 
wickelt, iſt es weit entfernt von der Energie, wie ſie die Anſteckungs⸗ 
ſtoffe der Peſt, des gelben Fiebers, des exanth. Typhus und der Blat⸗ 
tern zeigen. — Gegen die Veranlaſſungen, Erkältungen, Diätfehler, 
unteine Ausdünſtungen haben ſich ſeit 1831 alle Verordnungen und 
Belehrungen der ſtädtiſchen Commiſſionen gerichtet. Eine größere 
Reinlichkeit und das Beſtzeben nach beſſerer Hygiene der Städte ver⸗ 
danken wir den Cpidemſen, insbeſondere denen der Cholera. 

Verhüten läßt ſich die Krankheit eher, als, einmal ausgebildet und 
bis zu einer gewiſſen Höhe gelangt, beſiegen; ſchon ein Cholexadurchfall 
iſt ſchwer zu ſiſtiren: je intenfiver eine Cholera⸗Wliterung iſt, um deſto 
gesingfügiger können die Veranlaſſungen fein. In ſolchen Zeiten iſt 
es die Pflicht eines Jeden in dem eigenen diätetiſchen und ſonſtigen 
Verhalten, ſowie in dem ſeiner Angehörigen zum Wohl des allgemeinen 
Geſundheitszuſtandes ſorgſamer zu fein, eine mäßige aber kräftige und 
mehr trockene Diät mit Vermeidung alles deſſen, was den Magen 
überfüllt und die Verdauung anſtrengt, iſt zweckmäßig; auch die be⸗ 
lebenden Mittel, die man als Präfsrvative xühmt, find in kleinen 
Mengen und mehr im trocknen Zuflande anzuempfehlen. Gewöhnlich 
wird als Herzſtärkung Liqueur, Bier und Wein, namentlich Rothwein, 
angerathen, und in ſolchen Zeiten wird viel davon vertilgt; jedes 
Uebermaß darin führt gerade das herbei, was man vermeiden will, 
und Schlemmer und Säufer find am meiſten gefährdet. Der Raum: 
überfüllung und dem Darben der Armuth muß abgeholfen werden. 

Spec ſica gegen die Krankheit kennen wir nicht, giebt es vielleicht 
auch nicht. Unter den tauſenden Mitteln und Methoden, die man in 
den verſchiedenen Ländern dagegen verfucht, kommt man am häufigſten 
wieder zurück auf die Erhaltung der Körperlemperatur durch künſtliche 
äußere Wärme, an die Extremitäten und den Unterleib applieirt, auf 
den Gebrauch kleiner Eisſtückchen, die man von 5—5 oder von 10 zu 
10 Minuten in den Mund nimmt, auf bie Ipecacuanha, die Ammo⸗ 
niumpräparafe, den Campher, das Chinin und einige wenige andere. 
Alles Uebeige hat ſich, wie hiſtoriſch nachzuweiſen, weniger bewährt. 
Zum Getränk feiſches Waffen, aber in geringer Menge, abwechſelnd 
mit einigen Löff ln fettloſer Fleiſchbrühe. Schleimige Getränke und 
etwas Wein nut unter befonderer ärztlicher Erwägung der Sympiome; 
ebenſo veshält es ſich mit den kohlenſäurehaltigen Wäſſern. Die indi⸗ 
viduelle Lebensenergie eniſcheidet viel dabei; mancher kommt ohne 
irgend ein Medicament davon; aber das Maaß der Lebenskraft iſt von 
vornherein nicht feſtzuſtellen und alſo auch nicht darauf zu rechnen; 
je inienſtber die Wliterungsungunſt, je eingreifender die Gelegenheits⸗ 
urſachen waren, deſto eher wird auch die Lebenskraft vernichtet; darum 
ſteigert ſich im Geſammtverlauf einer Cholera⸗Epidemie die Kranken⸗ 
und Todtenzahl oft an den Montagen nach den gewöhnlichen diäteti⸗ 
ſchen Exceſſen der Sonntage, und manchmal doch wieder an andern 
Tagen, wenn die Witterung nach dieſer Richtung hin ungünſtiger wird, 
ſelbſt unter geringfügigeren Vetanlaſſungen. 

Der geographiſche Gang der Krankheit war diesmal nicht fo regel⸗ 
mäßig von O. nach W., wie fonft gewöhnlich; ſie trat an verſchledenen 
von einander entfernt gelegenen Punkten gleichzeitig auf, ein Bewels 
für ihr ſpontanes Entſtehen; ſie war von kürzerer Dauer, als meiſt 
ſonſt, und hat nur in wenigen Städten eine größere Sterblichkeit her⸗ 
beigeführt. Gegen Ende September war fie meiſt erloſchen oder im 
Erlöſchen; nur Berlin, Paris und einige wenige andere Orte berich⸗ 
teten noch davon; dleſe Zersplitterung ſcheint auf ein allmäliges Auf⸗ 
böten der Krankheit zu deuten, doch war der Herbſt oft ihr günſtig. 
Ich glaube nicht, daß eine Cholera⸗Witterungsconſtitution ſich über ein 
Jahrhundert hinaus ſich außerhalb Oſtindiens erhalten wird. Breslau, 
diesmal wegen der Trockenheit bisher verſchont, ſonſt faſt nie über⸗ 
gangen, hat guch keine Zeit davon immun gehabt, mit Ausnahme von 
6—8 Wochen im Frühjahr von Mitte März ungefähr bis Mitte oder 
zum letzten Drittel des Mai; um dieſe Zelt tauchte ſie nie auf, und 
hörte auf, wenn ſie vorher da war. — Der Herbſt im Allgemeinen 
und mindeſtens zum Theil geſund, giebt nicht fellen zu Epidemien 
Anlaß. Die Verdauung iſt um dieſe Zeit auf ihr jährliches Minimum 
teduelrt, hebt ſich erſt mit dem Eintritt källerer Temperatur; der Herbſt 
bildet einen hauptſächlichen Wendepunkt im Cyclus des organiſchen 
Stoffwechſels. Gaſtriſche und reſpiratoriſche Kafarrhe entſtehen leicht 
und find tiefer zumeiſt als zu andern Zeiten. 

Geſtorben find im September 568 Perſonen, 276 männliche, 292 
weibliche, die geringſte Monatsſterblichkeit in dieſem Jahre; im Juli 
ſowie im Auguſt waren c. 300 Todesfälle mehr; auch an anderen 
Orten hat ſich der September ſehr günſtig gezeigt. Den Krankheiten 
nach find geſtorben an Magendarmkatarrh 74 u. z. 35 m., 39 w., 
an Abzehrung 71 u. z. 39 m., 32 w., au Krämpfen 73 u. z. 39 
m., 34 w., an Brechdurchfall 26 u. z. 9 m., 17 w., ind. 3 Er⸗ 
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meiſten an Typhus, mit 2 Recurrens 24 u. z. 7 m., 17 w. Der 
Beirag ift böber wie fonft, an Allereſchwäche 21 u. z. 8 m., 13 w. 
an Gehirnentzündung 19; eben fo viel an Lungenentzündung; au 
chron. Lungenkrankheiten 18 m. wehr als w.; an Herzklopfen 16: 
eben ſo viel an Schlagfluß, und 14 an Stiefluß; an Nieren. uns 
Blaſenleiden 10 u. z. 7 m. 3 w., an Maſern 10; an Schgrlach g. 
an Waſſerſucht und Unterlelbs⸗Entzündung je 9. Unter den geſſor⸗ 
benen Kindern waren 70 uneheliche, bis zur vollendeten 6. Woche 
find 31 an Lebensſchwäche gefiosben, an Cholera wurden im Septhr 
2 Todesfälle gemeldet; im Ganzen feit Juni 37 u. z. 13. m., 24 w. 

Dem Lebensalter nach von 0—1 J. 234, von 1—10 J. 92 
von 10—20 J. 20, von 20—30 J. 34, von 30—40 J. 46, von 
40—50 J. 35, von 50—60 J. 36, von 60— 70 J. 39, von 70 
bis 80 J. 23, von 80—90 J. 8, von 90—100 J. 1. Die Wochen⸗ 
ſterblichkeit c. 150, die letzte Woche 114; die Geburten überragen 
weit die Todesfälle, um c. 60 die Woche; in der letzten um 113, 
Todtgeb. 1:37 der Geb., 1:27 der Geſt. Uneheliche 1:7 der 
Geborenen. € 


e [Provinzial⸗Landtag für Schleſien.] In der 2. Wiener 
Sitzung des Provinzial⸗Landtages vom 6. October e. wurde nach Genehmi⸗ 
gung des Protokolls über vie erſte Sitzung des Landtages die Zuziehung 
von Steuographen zu den Landtagsſitzungen beſchloſſen, worauf nur no 
geſchäftliche Mittheilungen gemacht und die Vollmachten des Herzogs von 
Braunſchweig für den Kammerpräſidenten von Bers wordt und des Fuürſten 
von Pleß für den Landrath a. D. Freiherrn von Seserr⸗Thoß anerkannt 


wurden. 
* [Die Straßenordnung für die Stadt Breslau. 


* 
Fortſetzung.] Dieſelbe bezeichnet ferner in ausführlicher Weiſe die 
Straßen, 1) die gar nicht und 2) die nur von einer Seite befahren 
werden dürfen. Für gewiſſe Wege finden nur hinſichtlich gewiſſer 
Arten von Fuhrwerken, beziehungsweise gewiſſer Zeiten beſondere Be: 
ſchränkungen ſtatt: 

1) Fracht⸗ und Rollwagen, ſowohl beladene als unbeladene, welche 
von der Oberſchleſiſchen Eiſenhahn, oder aus der Oblauer⸗ und Schwei 
nitzer Vorſtabdt nach dem Freiburger und Märkiſchen Bahnhofe und die 
Nicolai⸗Vorſtadt überhaupt als in umgekehrter Richtung fahren, haben 
ihren Weg nicht durch das Innere der Stadt, ſondern nur durch die 
Garten⸗ und Sonnenſtraße und ebeuſo umgekehrt zu nehmen; 

2) Das Inneze der Stadt haben zu vermeiden, ihren Weg vielmehr 
durch die Gartenſtraße zu nehmen: alle Fuhrwerke, welche von Auswärts 
in der Richtung der Ohlauer, der Strehlener und Nimptſch⸗Frankenſteiner 
Chauſſee bieher kommen, um Geireive oder andere Ladungen in die Fa⸗ 
briken und Speicher der Nieolai⸗Vorſtadt oder in die letztere überhaupt 
abzuliefern und von da beladen oder unbeladen zurückfahren; 

3). 4) 5) Der Eliſabeth⸗ und Magdalenen⸗ lechbof darf nur pon den⸗ 
jenigen befahren werden, die in dieſe Kirchen oder in die anliegenden 
Grundſtücke ſich begebeu wollen; c. ꝛc. ꝛc. , 

Die folgenden §8 handeln von dem Rechtsfahren, Ausweichen, von 
dem Raumgeben, wenn Militärs, Poſtwagen, Feuerwehr 20. 2. ent 
gegenkommen. — Das Vorbeifahren geſchieht links und zwar im Trabe; 
an Ecken und Kreuzungspunkten von Straßen, auf Brücken, in Thoren 
und Durchfahrten, ſowie überall, wo die Fahrbahn durch entgegenkommende 
Fuhrwerke verengt iſt, darf nicht vorbeigefahren werden. — Fuhrwerke, 
deren Bauart, Einrichtung oder Ladung kein Umwenden auf der Stelle 
zuläßt, dürfen auf öffentlicher Straße überhaupt nicht, alle übrigen Fuhr⸗ 
werke nur in den Fällen umwenden, wo andere Fuhrwerke dadurch in 
der Fahrt nicht geſtört werden. Das Zurüditoßen zum Zweck des Um⸗ 
wendens iſt unſtatthaft. — i ttaßze des Fahrdammes, auf Brücken, in 
Thoren, Durchfabrten und auf Straßen⸗Uebergängen, welche für Fußgänger 
beſtimmt find, ſowie überall, wo ein öffentlicher Anſchlag das Verbot aus⸗ 
ſpricht, iſt das Stillhalten unterfagt. — — Fuhrwerk, welches nicht ai 
Federn ruht oder in Federn gez Laſtwagen und Karren, gleichvie 
ob beladen oder nicht, ſowie ſolches Fuhrwerk, welches vermöge ſeiner 
Bauart oder Ladung bei ſchnellerer Bewegung ein ſtarkes Geräuſch ven 
urſacht, darf überall nicht anders als im Schritt fahren. Alles übrige 
Fuhrwerk muß ebenfalls im Schritt fahren: 1) bei dem Einbiegen aus 
einer Straße in die andere, 2) bei der Ausfahrt aus Grundstücken, welche 
an der öffentlichen Straße liegen, und bei der Einfahrt in dieſelben, 
3) in der Nähe der Kirchen während des öffentlichen Gottes dienſtes an 
Sonn: und Feſttagen, 4) überall, wo ein ſtarker Verkehr von Wagen, 
Reitern oder Fußgängern ſtattfindet 0. — Die folgenden SS behandeln 
das Fahren der Schlitten, Radwern, Schubkarren, Hand⸗ und Hundes | 
wagen. — 88 49 bis incl. 53 das Reiten und Führen der Pferde. 

Viehtransport. Die mittelst Eiſenbahn oder Fahrwerk transpor⸗ 
tirten Kälber und Schafe dürfen nicht geknebelt werden. Der Transport 
dieſer Thiere auf Schubkarren ift unterſagt. Ebenſo müſſen gefahren 

werden: die Bullen und Schweine a) von den auf der Dürgoh⸗Hubener 
Felomark belegenen Wochen⸗Viehmarkſplätzen nach den Schlachlſtätten hier⸗ 
ſelbſt und nach den Bahnhöfen, und von dieſen Stellen aus nach dem Wo⸗ 
chen⸗Viehmarklplatz, den Bahnhöfen und den Schlachtſtätten, b) von biefigen 
Ställen aus nach den Schlachtſtätten am Ort, e) Maſtſchweine. Außerdem 
wird der Viehtrieb durch die Straßen der Stadt bis auf Weiteres unter 
folgenden Beſchränkungen geſtattet: 1) Bullen dürfen nur einzeln und nach⸗ 
dem ihnen die Augen berbunden worden, durch die Straßen der Stadt ge⸗ 
führt werden. Ueberdies müſſen fie entweder an einer Naſenzange oder 
gehörig gefeſſelt geleitet werden. In letzterem Falle muß jeder einzelne 
Bulle von mindeſtens 2 erwachſenen Treibern begleitet werden de., 2) anderes 
Rindvieh darf nicht in größeren Trupps als zu vier Stück und nur unter 
Begleitung von je einem Treiber auf je 2 Stück geführt werden ꝛc. 3) 
Schweine dürfen nie in größeren Trupps als zu 30 Stück getrieben wer⸗ 
den und find zu jedem Trupp mindeſtens 2 Treiber zu ſtellen. Schafe und 
„Ziegen dürſen heerdenweis ohne Beſchränkung der Stückzahl getrieben 
werden, auf je 100 Stück aber find 2 Treiber zu ſtellen. ꝛc. 2. Es folgen 
noch die Angaben wegen der Richtung des Viehtriebes; Maulkörbe für 
biſſige Laſt⸗ und Zugthiere und für Hunde 2c. | 

Benutzung und Beſchädigung öffentlicher Wege, Anlagen ꝛc. 
— Innerhalb der Wege durch ſtädtiſche Gartenanlagen ſind alle Spiele ver⸗ 
boten, bei denen Gegenſtände auf Raſen und Beete geſchleudert oder die Wege 
beſchävigt oder Perſonen beläſtigt werden können. Ebenſo das Spielen 
unter Portalen öffentlicher Gebäude. — Das Ueberſteigen von Barrieren 
und Einfriedigungen, welche zum Schutze öffentlicher Wege, Denkmäler 
oder Anlagen dienen, das eigenmächtige Verändern der im § 71 aufge⸗ 
führten Gegenſtände, das Beſchmutzen und Beſchreiben derſelben, ſowie 
jede Handlung oder Unterlaſſung durch welche der freie Zugang zu den⸗ 
ſelben erſchwert oder verſperkt wird, gilt als Beſchädigung im Sinne der 
vorſtehenden Beſtimmung. 

Beeinträchtigung des Verkehrs durch andere Handlungen 
und Unterlaſſungen. Gegenſtände, welche den freien Verkehr zu bins 
dern oder zu beeinträchtigen geeignet ſind, auf öffentlicher Straße aufzuſtel⸗ 
len, binzulegen oder liegen zu laſſen, iſt unterſagt. Wer zum Lagern von 
Materialien, Aufſtellung von Gerüſten ꝛc. die öffentliche Straße oder 
Theile derſelben benutzen will, bedarf der polizeilichen Erlaubniß, doch 
müſſen Absperrungen, Schutzwehre, Warnung zeichen (Beleuchtung) 2c. an⸗ 
gebracht werden. (Fortſetzung folgt.) 

„„ [Die ultra montanen Wahlagitationen] fiehen in 
höchſter Blüthe; am vorigen Sonntage wurden im Neiſſe⸗Grottkauer 
Wahlbezirk allein wieder 5 „chriſtlich⸗konſervative“ Verſamm⸗ 
lungen abgehalten, von denen aber, wie das „Neiſſer Sountagsblatt“ 
berichtet, zwei verunglückten. Das genannte Blatt bringt eingehende 
Berichte über die Verſammlung zu Ziegenhals (dort ſprach: Kürſchner⸗ 
meiſter Buckſch, ein Herr Metzner, ein Student, Kaplan Jander 
und der Pfarrer aus Arnoldsdorf), zu Winzenberg (wo Graf 
Schaffgotſch auf Koppitz, Pfarrer Hein und Pfarrer Fiedler zu 
Kuhſchmalz ſprachen), zu Alt⸗Patſchkau (wo nur eine ſogenaunte 
Biergemüthlichkeit ſtattfand) und zu Gläſendorf (wo aber die Ver⸗ 
ſammlung ſich ebenfalls in eine Biergemüthlichkeit verwandelte, weil 
der Gaſthauspächter ſein Local nicht dazu hergab). — Das „Neiſſer 
Sonntagsblatt“ enthält über dieſe Verſammlung hoͤchſt unterhaltende 
Berichte. 

[Die Adreſſe des Herrn v. Maubeuge.] Die „Spen. 3.“ 


wachſener; an allen dieſen Krankheiten faſt ausſchließlich kleine Kinder; ſchreſbt: Unſere Leſer erinnern fi eines Aufrufs des Herrn v. Maus 
an Langenſchwindſucht 53 u. z. 24 m., 29 w., von 30—40 J. die beuge an die „katholiſchen Patstoten Schleſiens“. Dieſer 9 r forderte 
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ij einer Adreſſe an den Kaiſer auf, worin der Pateiolſsmus der 
= ‚Katholiken beiheuert, aber der Kaiſer zugleich gebeten werden folle, an 
Stelle der Kirchengeſetze ein neues Concordat mit Rom zu ſetzen. 
Her ganze Standpunkt war verkehrt und ullramontan genug, aber es 
it nicht ohne Intereſſe, daß, wie wir von guter Seite hören, der 
Aufruf von dem Fürſlbiſchof von Breslau vorher geleſen und im 
Weſentlichen gebilligt worden war, während die clexicale Preſſe ſich 
über ihn feindſelig ausließ. Die letztere geht immer noch einige 
Schritte weiter, als die Biſchöſe, und neibt dieſe durch ihr Hetzen 


vorwärts. 

§lErböhung der Remuneration.] Es fol nun auch jener Poſt⸗ 
beamtenklaſſen freundlich gedacht werden, deren man ſich bis jetzt nicht er⸗ 
innert hat, nämlich der Poſtgebilfen und Poſthilfsſchreiber. Erſteren ſoll 
von jetzt ab eine Remuneration von täglich 1 Thlr., ſobald ſie ſechs Jahre, 
den anderen eine Remuneration von täglich 1 Thlr. 5 Sgr. gewährt wer⸗ 
den, Sobald, fie bei ber Poſtverwaltung 10 Jahre dienen. Für dieſe Be: 
amten iſt eine Gehaltserhöhung inſofern eine doppelte Wohlthat, als wenige 
e aus denſelben eine Verbeſſerung aus Anlaß eines etwaigen 

1 zu erwarten haben, die Zukunft in dieſer Beziehung alſo hoff⸗ 
nungslos iſt. 17 5 . f 

9. [Telegraphen⸗Gehilfinnen.] Wie wir vernehmen, haben ſich bei 
der bieſigen kaiſerl. Telegraphen⸗Direction ſchon eine größere Anzahl 
Damen zur Annahme als Telegraphen⸗Gehilfinnen gemeldet. Die Geſuche 
dürften indeß bei entsprechender Qualification nicht alle Berückſichtigung 

den, weil für's erſte uur etwa 16 Stellen für den Breslauer Telegraphen⸗ 

Directionsbezirk etatirt ſind und daher auch nur ſo viel Damen angeſtellt 
werden können. Es ſollen übrigens noch käglich Geſuche eingehen, ein Be⸗ 
weis, daß in der That das neue Reglement einem Bedürfniſſe hinſichtlich 
der Berforgung weiblicher Individuen abgeholfen hat. — Bei der Poſt 
bürfen trotz aller Zeitungsnachrichten noch keine Mädchen oder Frauen an⸗ 
genommen werden, auch keine Poſt⸗Agentinnen. Der vereinzelte Fall iſt im 
Hannoverſchen vargekommen und beruht auf Erbrecht. 

Predigt.] Wie uns mitgetheilt wird, ſoll die am 28. September 
in der Berhardinerkirche hierſelbſt vom Domherrn Freiherrn von Richt⸗ 
hofen gehaltene Predigt (über Epheſ. 4, 2 „Ertraget einander in 
Liebe“), welche das Verhältniß der Altkatholiken zu den übrigen katholiſchen 
Mitbrüdern beleuchtet und welche unter den überaus zahlreich verſammelten 
Zuhörern einen ſo tiefen Eindruck hinterließ, in wenigen Tagen im Druck 


erſcheinen. 

[Prüfung.] Am 6. h. fand die Prüfung der Zöglinge der hebr. 
Unterrichts⸗Anſtalt des Herrn Dr. Neuſtadt im Prüfungs⸗Saale der ftädt. 
Mittelſchule, Nicolai⸗ Stadtgraben 5, in Gegenwart der Hochlöblichen ſtädli⸗ 
ſchen Deputirten und der Depuſirten der verſchiedenen Collegien, der Sy: 
nagogen⸗Gemeinde, wie in Gegenwart eines zahlreich erſchienenen Zuhörer⸗ 
kreiſes ſtatt. Die Prüfung erſtreckte ſich auf hebr. Bibel und Grammatik, 
Chajö Adam, Mizwoch ha Schöm und Talmud Joma, welchen Gegenſtän⸗ 
den die Zuhörer und namentlich auch der als Deputirter erſchienene Herr Pro⸗ 
feſſor Dr. Räbiger mit ſichtlichem Intereſſe folgten. In der That haben 
die Schüler und ſelbſt die kleinſten Staunenswerthes an Tag gelegt. Mit 
Recht wird dem Herrn Dr. Neuſtadt die alljeitige Anerkennung für ſein un⸗ 
ermüdliches und gemeinnütziges Streben zu Theil, die er auch durch unauf⸗ 
hörliches Wirken für die gute Sache zu würdigen weiß. 5 

* [Beſitzveränderungen.] Nicolaiſtraße Nr. 65 „Kreiſchmerei zum 
Aae Verkäufer Herr Kretſchmer und Armenbater J. Pohl. 

aufer Herr Kretſchmer Eduard Bruhſt. — Sonnenſtraße Nr. 20 „Ludwigs⸗ 
luſt.“ ie Herr Kaufm. Lappe in Firma Gebr. J. u. M. Lappe, 
Käufer Herr Hausbeſitzer H. Karkowsky. — Matthiasſtraße Nr. 27 „Stadt 
Danzig“. Verkäufer Herr Spediteur C. W. Kanus. Käufer Herr Haus⸗ 
befiger Herrmann. — Märkiſche Straße „Dr. Werners Thonwaaren⸗Fabrik“ 
Verkäufer Herr Dr. phil. Theobald Werner. Käufer Herr Parxtikulier 
Emil Bethge. — Klein-Kletihlau Nr. 3. Verkäufer Herr Kaufmann 
Kuphal. Käufer Herr Baumſchulenbeſitzer Guido v. Dabrizius. — 
Poſeuerſtraße Nr. 9 „Grüner Fels.“ Verkäufer Herr Maler Guſtav Kühl⸗ 
wein. Käufer Herr Brauer Fedor Vogdt. — Die am Lehmdamm neben 
der Schleſiſchen Actien⸗Geſellſchaft für Eiſengießerei, Maſchinen und Wagen⸗ 
bau (vormals Schmidt u. Co.) belegene große Wieſe, hinter welcher der 
Michaeliskirchhof, und der unter Nr. 60 dem Domcapitel gehörige Elemen⸗ 
latſchule liegt, iſt in dieſen Tagen von Seiten des bieſigen Domcapitels als 
Grundeigenthümer zum Preiſe von 8000 Thlrn. an den Hefenfabrikant 
A. Kluge und a Heider verkauft worden. Das Domcapitel hat ſich 
heim Verkauf zur Bedingung gemacht, daß die Käufer, welche die erworbene 
Wieſe mit Häuſern zu bebauen beabſichtigen, dort weder einen Tanzſaal noch 
eine Reſtauration anlegen dürfen. Der jetzt dort beſtehende und über dieſe 
Wieſe nach dem Volksgarten hinwegführende Fußweg, für welchen bisher 
Herr Brauereibeſitzer Sindermann einen jährlichen Pachtzins von 35 Thlr. 
an das Domcapitel zahlen mußte, gehört mit zu der verkauften Wieſenpar⸗ 
12 9 und en dieſer Fußweg wegen der bevorſtehenden Bebauung nun⸗ 
mehr eingehen. ; 

. 5 Feuer⸗Meldeſtationen.] Die von Tag zu Tag zu⸗ 
nehmende Vergrößerung der Stadt hat auch die Erweiterung des Tele⸗ 
graphennetzes für Feueranmeldungen veranlaßt. In jüngſter Zeit ſind wie⸗ 
derum 4 neue Anmeldeſtellen geſchaffen worden und zwar: Kloſterſtraße in 
der Nähe der Barrierre im Gaſthof Oblau, in Neudorf Nr. 112, in Gabſtz 
Nr, 50a. beim Gaſtwirth Seemann und Friedrichs⸗ und Gräbſchnerſtraßen⸗ 
Ecke bei dem Kaufmann Adam. Die ganze Stadt hat daher jetzt incl. der 
Hauptfeuerwache und der 4 Thorwachen 61 Anmeldeſtellen. 

[Unglücksfall] Auf dem im Bürgerwerder belegenen ehemaligen 
Zuckerraffinerie⸗Gebäude, welches gegenwärtig behufs Durchlegung einer 
Straße vom Bauunternehmer Sempert abgebrochen wird, ereignete fich 
heute Vormittag ein recht bedauerlicher Unglügsfall. Bei der Niederlegung 
eines im Ervgeſchoſſe befindlichen Deckengewölbes brach plötzlich ein Block 
Ziegeln los, während ſich in dem darunter befindlichen Raume eine Anzahl 
Arbeiter befanden. Leider wurde der 52 Jahr alte Arbeiter Johann Otto 
aus Guhrau fo unglücklich von dieſer Ziegellaſt auf den Kopf getroffen, daß 
er im beſinnungsloſen Zuſtande nach der Bauhütte und von da nach dem 
Allerheiligen⸗Hoſpital geſchafft werden mußte. Schon auf dem Transport 
nach dorthin gab der Unglückliche, der einen ſchweren Schädelbruch erlitten 
hatte, ſeinen Geiſt auf. Nach den erhobenen Ermittelungen iſt bei dieſem 
Unglücksfalle Niemanden eine Schuld beizumeſſen. 

+ [Exceß und ann Geſtern Nachmittag um 2% Uhr 
wurde durch die Fenſterſcheiben der im Parterre belegenen Weinſtube des 
Hanſes Junkernſtraße 18/19 ein Schuß abgefeuert, ſo zwar, daß einige 
Schrolkörner in die gegenüberliegende Wand einſchlugen. Giadlicherweiſe 
iſt durch dieſen Bubenſtreich Niemand zu Schaden gekommen. Leider konnte 
der Thäter bis jetzt noch nicht ermittelt werden. — In der Nacht vom 
29. zum 30. September ſahen ſich die auf der Sonnenstraße im Dienſte ber 
findlichen Nachtwächter Lauber und Beinert veranlaßt einen rohen Menſchen, 
anſcheinend einen Haushälter, zu verhaften, welcher ſich gegen ruhig vorüber: 
gebende Menſchen die ärgſten Inſulten erlaubte. Beim Transport nach dem 
Polizeigefängniß fanden ſich auf dem Sonnenplatze zwei vorübergehende 
Männer bewogen, den Ruheſtörer aus den Händen der Wächter gewaltſam 
zu befreien, ein Vorhaben, das ihnen nur dadurch gelang, daß ſie die 
Wächter auf die argſte Weiſe mißhandelten. Sie bedienten ſich hierbei ihrer 
Hausſchlüſſel, mit denen die Beamten auf die Köpfe und ins Geſicht ge» 
fag wurden. Bei dieſer Gelegenheit entſprang der Verhaftete, doch ge⸗ 

ang (s nunmehr den Wächtern, ſich eines dieſer Menſchen zu bemächtigen, 
ber = Befreiung des Flüchtlings beigetragen batte. Nur mit der größten 
übe gelang es, den Ercedenten, der forlwährend um ſich ſchlug und biß, 
1125 Nummer Sicher zu bringen. Es ſteht 1 erwarten, daß auch der au⸗ 
95 Uebelthäter ermittelt werden wird, welche Beide eine ſehr bedeutende 
Bestrafung zu erwarten haben werden. Mähren des erwähnten Vorfalls 
1 dem einen Wächter der Spieß abhanden gekommen, der aller Wahrſchein⸗ 
ichkeit nach von 8 gn aufgefunden und bis jetzt noch nicht an gehöoͤri⸗ 
ger Si en worben iſt. 
olizeiliches.] Im Schießwerder find in der berflofenen 
ae aus den daſelbſt Nalin Schießſtänden 2 Stück der dort ange⸗ 
rachten Signaltlingeln gewal ſam aus der Mauer ausgebrochen und 
geſtohlen worden. — Ein Stellenbeſitzer aus dem Breslauer Kreiſe lud ge⸗ 
len auf der Oblauer⸗Straße Kartoffeln ab, und während er ſich nach ger 
thaner Arbeit das Geld von dem Empfänger abholt, und feinen Wagen auf 
einige Minuten unbeaufſichtigt ließ, wurde ihm ein ſchwarzer Schafpelz 
mit graugrünem Ueberzuge vom Kutſcherſitze herab geſtohlen. — Auf einem 
eubau der Zimmerstraße Nr. 3 wurde geſtern 7 dort beſchäftigten Maurer⸗ 
eſellen die abgelegten Kleidungsſtücke entwendet. — Einem anf der Reuſchen⸗ 
Babe Nr. 7 mohnhaiten Gymnaſiaſten find geſtern ein paar braune Stoff⸗ 
einkleider und eine Kaſſenanweiſung in Höhe von 5 Thlr. durch einen da⸗ 
ſelbſt wohnbaften Diener, der mit ſeinem Raude die Flucht ergriffen, ge- 
e worden. — Einem Baumeiſter ſind bei ſeinem Umzuge eine Anzahl 
a Aeneon bogen, und zwar 5 Stück der Rheiniſchen Eiſenbahn⸗Geſellſchaft 
Aeien Nr. 67,478 — 69,511 — 73,199 — 125,189 und 131,939; ferner 
Stück Aproc. Prämienanleihe der baieriſchen Staatsſchuld Serie 635 Nr. 
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31,705 upd Serie 1198 Nr. 59 862; 1 Bogen der großberzoglich badenſchen 


„par Eiſenbahn⸗Prämien⸗Anleibe vom Jahre 1867 Serie 567 Nr. 028,327, 


Bogen der Magdeburg⸗Köthen⸗Halle, Leipziger Eiſenbahn⸗Stamm⸗Actie 
Nr. 37,487; drei Couponbogen zu den ſchleſiſchen Rentenbriefen 25 Thlr. 
Nr. 10,183 — 2457 und 13,777 und ſchließlich 2 Interimsſcheine der Rhei⸗ 
niſchen Eiſenbabn⸗Actiengeſellſchaft Nr. 18,415 und 18,416 geſtohlen werden, 
für deren Wiederbeſchaffung eine Prämie von 20 Thlx. ausgeſetzt iſt. 
„Die Lungenſeuchel iſt, wie das „Steinauer Kreisblatt“ anzeigt, 
* pet des Stellenbeſitzers Hänelt zu Liebau ausgebrochen. Der Ort 
iſt geſperrt. 


O Hirſchberg, 7. October. [Wahlaufruf.] Der hieſige liberale Wahl⸗ 
verein richtet in der heutigen Nummer des „Boten g. d. R.“ an die Wähler 
des Hirſchberg⸗Schönauer Wahlkreiſes einen Aufruf, in welchem zunächſt 
darauf hingewieſen wird, „daß äußere wie innere Strömungen feindſeliger 
Geſinnung gegen die Einheit und Macht des unter Führung des ſiegreichen 
und aufſtrebenden Preußens entſtandenen deutſchen Reiches die bevorſtehende 
Wahl zu einer der wichtigſten von allen, welche bisher an uns herange⸗ 
treten ſind, machen.“ „Die letzten heißen Kämpfe in beiden Häusern des 
Landtages“, heißt es in dem Aufrufe weiter, „geben den traurigen Beweis, 
wie ſchwer es dem Miniſterium Sr. Majeſtät des Kaiſers und Königs ge⸗ 
macht worden iſt, dem Lande die ſeit Jahren erſehnte Kreisordnung zu 
geben und die für die Exiſtenz von Staat und Reich unentbehrlichen, nun⸗ 
mehr in Kraft getretenen kirchenpolitiſchen Belege zu ſchaffen. Der natio⸗ 
nalliberale Theil des Abgeordnetenhauſes hat Sr. Majeſtät Miniſterium bei 
dieſem von der Zeit gebotenen Fortſchritte gegen die Angriffe der feudalen 
und ultramontauen Partei replich zur Seite geſtanden; auch wir wollen mit 
aller Kraft im Fortgange dieſes Kampfes auf der Seite unſerer Staats⸗ 
regierung durch unſere zu wählenden Abgeordneten ſtehen.“ — Nachdem 
hierauf der Aufruf noch auf die großen Ziele, welche auf dem Gebiete der 
inneren Politik zu erſtreben find und welche namentlich die längſt verhei⸗ 
Bene Gemeindeordnung, ſowie die Schulgeſetzgebung betreffen, bingeiiejen, 
bringt derſelbe im Anſchluß an die citirten Auslaſſungen der miniſteriellen 
Propinzial⸗Correſpondenz als Abgeordnete des Hirſchherg⸗Schönauer Wahl⸗ 
kreiſes die Ihnen bereits früher nambaft gemachten Candidaten, namlich 
den Königl. Staatsminiſter Herrn Dr. Falk zu Berlin und den Königl. 
Kreisgerichts⸗Direktor Herrn Ottow zu Landeshut in Vorſchlag, indem er 
zugleich die Ueberzeugung ausſpricht, daß der Verein beſſere Männer ſeinen 
Mitwäblern nicht vorſchlagen könne und daß wir nicht in dem im Aufruf 
dargelegten Sinne wählen würden, „wenn wir Abgeordneten unſere Stimme 
geben wollten, die jemals Bahnen eingeſchlagen haben, welche der von uns 
hochgehaltenen Politik der gegenwärtigen Staatsregierung widerſtreben.“ 


d. Landeshut, 7. Oktober. [Zur Tageschronik] In der Stapt⸗ 
verordneten⸗Verſammlung am 24. b. M. fand die Verpflichtung des Rath: 
manus Herrn Particnlier Kluft ſtatt. Ebenſo wurde in ſelbiger Sitzung 
au Stelle des verſtorbenen Rathmann Kolbe Herr Particulier Eckold zum 
Rathmann gewählt. — Da ſeit voriger Woche bier und überhaupt in hie⸗ 
ſigem ſtreiſe Cholera⸗Erkrankungsfälle nicht mehr vorgekommen find, jo iſt 
von Seiten bes Königl. Landrathsamtes das Verbot von Tanzluſtbarkeiten 
unterm 4. d. M. zurückgenommen worden. — Der Ausfall der Kartoffel⸗ 
Ernte ſtellt ſich auch hier im Allgemeinen als ein recht erfreulicher und ſind 
in Folge deſſen die Preiſe derſelben ſchnell heruntergegangen, fo daß der 
Sack ſchon für 1 Thaler und einige Groſchen gekauft wird. 


Vorträge und Vereine. 


H. Breslau, 8. Oetbr. [Zum 10. Schleſiſchen Gewerbetage.] 
Nachdem wir über die Verhandlungen des 10. Schleſiſchen Gewerbetages 
in ausführlicher Weiſe berichtet haben, ſei es uns geſtattet, nun auch noch 
über den vergnüglichen Theil deſſelben Einiges mitzutheilen. Nicht die ern⸗ 
ſten Berathungen über eine Reihe für den Gewerbebetrieb wichtiger Fragen 
und die ſich aus denſelben ergebenden Beſchlüſſe ſind es ja allein, welche 
die ſchleſiſchen Gewerbetage für die Induſtriellen unſerer heimathlichen Pro⸗ 
vinz jo anziehend machen, in noch höherem Maße vielleicht dürften es auch 
die mit den Gewerbetagen ſtets verbundenen Excurſionen, die Beſichtigungen 
induſtrieller Etabliſſements ꝛc., überhaupt der ganze in den Reſſort des 
„Vergnügungs⸗Comite's“ fallende Theil ſein, welche ſchon ſeit 11 Jahren 
den Gewerhetagen einerſeits alljährlich einen zahlreichen Stamm alter treu⸗ 
bewährter Theilnehmer immer wieder zuführen, andererſeits ihnen aber auch 
mit jedem Jahre neue Freunde gewinnen. Der Reiz der gebotenen Genüſſe, 
die Freude des Zuſammenſeins und der damit verknüpfte vertrauliche Ge⸗ 
danken austauſch üben ohne Zweifel eine eben fo mächtige Anziehungskraft 
aus, wie der Wunſch, Theil zu nehmen an den Beſtrebungen für die ſegens⸗ 
reiche Weiterentwickelung unſerer heimiſchen Induſtrie, mitzuwirken, wo es 
gilt, die für jetzt maßgebenden Geſichtspunkte und Principien auf gewerh⸗ 
lichem Gebiete feſtzuſtellen und zu verbreiten. Wohl ſelten aber dürften die 
Theilnehmer der Gewerbetage nach der vergnüglichen Richtung hin ihre 
Rechnung in ſo ausgezeichneter Weiſe gefunden haben, wie dies⸗ 
mal in Kattowitz. Der ungemein rege Antheil, den jeder Einzelne, 
welchem Stande er auch angehörte, au dem für die Stadt erfreu⸗ 
lichen Ereigniſſe nahm, geſtaltete den 10. ſchleſiſchen Gewerbetag zu 
einem allgemeinen Feſte der geſammten Bürgerſchaft. Dokumentirte 
fie dies einerſeits und ganz beſonders in der ohne Ausnahme unge 
mein herzlichen und liebenswürdigen Aufnahme, welche jeder einzelne 
Theilnehmer in der Familie fand, der er als Gaſt zugewieſen war, ſo 
bewieſen anderſeits auch all' die Veranſtaltungen, welche bom 
Localcomite getroffen waren, um den Theilnehmein am Gewerbetage 
den Aufenthalt in Kattowitz ſo angenehm als möglich zu machen, wie hoch 
die Bewohner der Stadt es ſchätzten, daß gerade die jüngfte unter den 
Städten Schleſiens zum Verſammlungsorte des X. Schleſiſchen Gewerbes 
tages auserſehen worden war. Noch girgends, und wir haben eben manchen 
Gewerbetagen beigewohnt, war das Feſtprogramm ein jo reiches und mannig⸗ 
faltiges wie in Kattowitz, an keinem Orte aber auch, und das dürfen wir 
nicht verſchweigen, zeigte die ganze Bürgerſchaft eine ſo allgemeine und 
eifrige Theilnahme an den Verhandlungen wie hier. Während anderwärts 
der Natur der Sache nach, die Mehrzahl der an den Sitzungen Theilneh⸗ 
menden von den Delegirten der Zweigvereine und den auswärtigen Gäſten 
gebildet wurde, war in Kattowitz die Zahl der Einheimiſchen faſt überwie⸗ 
gend und während ſonſt, die Reihen in der Nachmittags⸗Sitzung namentlich 
gegen das Ende derſelben bedeutend gelichtet ſind, blieb bier der Saal bis 
zum Schluſſe der Sitzung von einer den Debatten mit großer Aufmerkſam⸗ 
keit folgenden Zuhörerſchaft vollſtändig gefüllt. Wir glauben dies conſtatiren 
zu dürfen, obne damit nach irgend einer Seite hin einen Vorwurf 
zu verbinden. Nachdem die Reihe der Feſtlichkeiten bereits am Vorabende durch 
die der Vorverſammlung folgende geſellige Vereinigung im Hotel de Pruſſe, 
die durch die vorzüglichen Vorträge des Muſikvereins allen Theilnehmern 
zu einem außerordentlich genußreichen Abend wurde, eröffnet worden war, 
wurde die zwiſchen dem Schluſſe der Hauptverſamminng und dem Beginn 
des Feſteſſens liegende Zwiſchenzeit zu einem Beſuche der Marthahütte 
unter Führung des Herrn Inſpector Sprickell, reſp. der Fanny⸗Franz⸗ 
bütte benutzt. Gegen ein halb 9 Uhr begann in dem Saale des Hotel de 
Pruſſe das Feſteſſen, an dem etwa 200 Perſonen theilnahmen. Die Tafel⸗ 
muſik führte die Fauſtſche Capelle aus. Die Reihe der Toaſte eröffnete 
Geh. Rath Dr. p. Carnall, durch ein Hoch auf Se. Majeſtät den Kaiſer, 
indem er darauf hinwies, daß die Theilnehmern es den Hohenzollern ber: 
danklen, wenn ſie hier auf preußiſchem Boden verſammelt jeien, daß 
brandenburgiſche Fürſten bereits vor 300 Jahren mitwirkten, den Bergbau 
im Beuthener Kreiſe ins Leben zu rufen, und daß Preußens großer König, 
Friedrich II., es war, der den Oberſchleſiſchen Bergbau in Aufnahme brachte. 
Sodann brachte Pr. Goldſtein im Namen des Kattowitzer Gewerbevereins 
einen e e Toaſt aus auf die auswärtigen Gäſte, die er als die 
Träger und Vertreter eines zeitgemäßen Fortſchritts, der Entwickelung von 
Gewerbe, Handel und Induſtrie, als Männer begrüßte, die jederzeit bereit 
find, offen und mannhaft durch Wort und That für ihre Anſchauungen und 
Grundſätze einzutreten. — Im Namen des Gewerbetages dankte Dr. Fied⸗ 
ler für die liebenswürdige und freundliche Aufnahme, indem er ein Hoch 
aus voller Seele ausbrachte der gaſtfreundlichen Stadt Kattowitz, den 
ſtädtiſchen Behörden, dem Kattowitzer Gewerbeverein, der unter der tüchtigen 
Leitung ſeines Vorſitzenven, des Herrn Dr. Holtze, zu einer mächtigen 
Stütze des Schleſiſchen Central⸗Gewerbe⸗Vereins geworden ſei. Herr Reichs⸗ 
tagsabgeordneter Dr. Websky feierte den verdienten Vorſitzenden des Cen⸗ 
iral⸗Gewerbe⸗Vereins, Geh. Rath Dr. v. Carnall, der ſeinerſeits durch 
ein zweites Hoch guf die Stadt Kattowitz dankte. — Wir müſſen es uns 
verſagen, noch weiter auf die noch folgenden e eruſten und humo⸗ 
riſtiſchen Anſprachen und Trinkſprüche einzugehen und wollen nur bemerken, 
daß der köſtlichſte Humor und die ganz excellente Bewirthung das Zelt in 
ausgezeichneter Weiſe verſchönten, wozu der Geſang verſchiedener Feſtgevichte, 
ſowie die vortreffliche Tafelmuſik erheblich beitrugen. 

Am nächſten Morgen folgten die Ausflüge in die Umgegend. Während 
ein Theil der Mitglieder bereits Früh 6 Uhr vom Bahnhofe aus mit dem 
Oswieneimer Zuge nach Bielitz — Biala — zur Beſichtigung der dor⸗ 
tigen großartigen Fabriken abreiſte, verſammelten ſich die Theilnehmer an 
den andern beiden Excurſionen nach Laurahütte und Königshütte, die 
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zu einer verbunden worden waren, gegen 8 Uhr am Ringe. Einige zwanzig 
elegante, von Kattowitzer Herrſchaften dem Local⸗Comſte zur Verfügung ges 
ſtellte Equipagen brachten die etwa 50 Perſonen zählende Geſellſchaft an 
der Fanny⸗Franz⸗Hütte vorbei nach Hobenlobebütte, wo zunäckſt unter | 
ſreundlicher Führung des Herrn Berg⸗Aſſeſſor Schöller die großartigen 
Ctabliſſements der neuen großen Zinkhütte beſichtigt wurden. Gegen 10 Uhr 
folgte dann die Einfahrt in die Hobenlohe⸗Grube unter Führung des 
Herrn Oberſteiger Schwartz. Faſt IK Stunden lang durchwan⸗ 
derten die Theilnehmer, Jeder ein Grubenlicht in der Hand, die 3 
weiten Streden und Schachte des mächtigen: Steinkohlenlagers, bier 
und da von den arbeitenden Bergleuten durch ein freundliches „Glück 
auf, begrüßt, ober auch wobl durch das Dröhnen eines Spreng⸗ 
ſchuſſes eiſchrect. Gegen das Ende des in dem niedrigen Stollen freilich ol 
beſchwerlichen Marſches wurde die Geſellſchaft in einem von zahlreichen 
Lampen hell erleuchteten, 9 5 geſchmückten Raume durch die Vorberei⸗ 
tungen zu einem opulenten Gabelfrühſtück überraſcht, das auf ausdrücklichen 
Befehl des Grubenbeſitzers, Prinzen Hohenlohe, für die Geſellſchaft her⸗ 
gerichtet war. Die von der langen Wanderung Erſchöpften malen ſehr 
bald von der Einladung Gebrauch und ließen ſich das ganz ausgezeichnete 
Menu, den vortrefflichen Ungarwein oder den herrlichen Gambrinusſaft auf? 
Beſte munden. Ein von Dr. Websky dem Herrn Gaſtgeber ausge⸗ 
brachtes Hoch fand allſeitigen und begeiſtertſten Anklang. g 
Nach einer neuen kurzen Wanderung fuhr die Geſellſchaft zu Tage; 
von den Wagen in kurzer Zeit dahin gebracht, wurde ſodann das 
großartige Förderhaus der Hobenlobe-Örube in Augenſchein genommen und 
dann die Fahrt über das Fanny⸗Gruben⸗Brandfeld bei Fanuy⸗Geube, 
Georg⸗Zinkbütte, Thereſia⸗Zinkhütte vorüber nach Laurahütte 
angetreten. Dort angekommen wohnte die Geſellſchaft zunächſt einem vorbereiteten 
Abſtich bei, durchwanderte dann unter Führung des Hrn. Director We⸗ 
bomsty die Hohofen⸗ und Walzwerk⸗Anlage don Laurahütte, die zweitgrößte 
Oberſchleſiens, machte dann noch der Keſſelfabrik von W. Fitzner einen 
Beſuch und fand ſich ſchließlich gegen 3% Uhr im Gaſthauſe zu einem ge⸗ 
mein ſamen Mittagbrote zuſammen, das bis 5 Uhr währte und bei den die 
beiterſte Stimmung herrſchte Von hier ſollte ſodaun die Tour nach Kir 
nigsbütte angetreten werden, an der wir uns leider nicht mehr betheili⸗ 
gen konnten da anderweitige Pflichten uns nach Breslau zurückriefen. 
I Ten Sn eg | 


Handel, Induſtrie ꝛc. = 
A Sreslau, 8. October. [Dos der Borſe.] Die Bhſe 
eröffnete in ſehr matter Stimmung und verflaute nach dem Eintreffen 
der ungünſtigen Wiener Courſe noch mehr. Die Courſe waren gegen 
gefiern erheblich niedriger, die Umſätze ſehr geringfügig. Der Schluß 
der Boͤrſe war etwas feſter. Creditactien pr. ull. 129 — bey; 
Lombarden 94 ¼ bez. — Schleſ. Bankverein 128 ¼½ —128 bez. 
Breslauer Discontobank 75 ½—5 bez.; Breslauer Wechslerbank 63 bez. 
u. Br.; Breslaues Maklerbank 93 bez. — Elſenbahnen ſtill. — Sue 
duſtriepaplere matt und unbelebt. Laurahütie pr. ul. 180 — 179 bez. 
u. Br.; Oberſchleſ. Eiſenbahnbedarf 109 bez. u. Br. 3 
Breslau, 8. October. [Amtlicher Broducten-Börien-Berint.] 
Roggen (pr. 1000 Kilogr.) feſter, gel. — Ctr., pr. October 6I—61% -61% 
bezahlt und Gd., October⸗November 60 / —61 Thlr. bezahlt, November⸗De⸗ 
cember 61 Thlr. Br., April⸗Mai 60% —61 Thlr. bezahlt. a 
Weizen (pr. 1000 Kilogr.) pr. October 85 Thlr. Br. en: 
Gerſte (pr. 1000 Kilogr.) pr. Oetober 62 Thlr. Gd. ö 
Hafer (pr. 1000 Kilogr.) get. 500 Ctr., pr. October 49%—50% Thlr. 
bezahlt, April⸗Mai 51 Thlr. bezahlt. = 
Raps (pr. 1000 Kilogr.) pr. October 85 Thlr. Br. 8 
Rüböl (pr. 100 Kilogr.) ſtill, gek. 900 Etr., loco 19% Thlr. Br., pr. 
October und October⸗November 19 Thlr. bezahlt, November⸗December 19% 
Thlr. bezahlt, April⸗Mai 20% Thlr. Br. na | a 
Spiritus (pr. 100 Liter à 100%) feſt, gel. — Liter, loco 25 Thlr. Br., 
24% Tolr. Gd., mit leihw. Geb. —, pr. October 23 Thlr. Gd., Oetober⸗ 
November 20% Thlr. Br., November⸗December 20% Thlr. bezahlt, Decem⸗ 
TER Apri⸗Mai 20%—% Thlr. bezahlt und Br. 
Zink feſt. £ Die Börſen⸗Commiſſion. 


Breslauer Kaſſenverein.] Dem „Breslauer Handels⸗ 
latte“ wird heute „von offieteller Seite“ mitgetheilt, „daß die der 
„Breslauer Zeitung" entnommene Notlz, wonach ber Vorſtand erklärst 
haben ſoll, daß der Geſchäftsbetrieb des Inſtituts eine kaum nennens⸗ 
werthe Unterſtützung ſeitens des Handelsſtandes erfahren habe, den 
thatſächlichen Verhäliniſſen nicht entſpricht.“ Dem gegen⸗ 
über halten wir unſere Mittheilung vollkommen aufrecht. In der 
Sitzung des Verwaltungsrathes des Breslauer Kaſſen vereins vom 
25. September iſt ſeitens des Vorſtandes motloirte und ünferer Anſſcht 
nach völlig begründete Klage über die geringe Unterſtüung gefüh 
worden, welche das Unternehmen ſelbſt ſeitens ſolcher Fiemen gefunden 
hat, die dem Verwaltungsrathe angehören. — Man ſollte denn doch 
mit derartigen „offielellen“ Besichtigungen“ etchas vorſichtiger fen 


4 [Schleſiſcher Vorſchuß und Nealeredit⸗Verein], eingetzagene Ge⸗ 
noſſenſchaft. — Wir meldeten bereits, daß die genannte Genoſſenſchaft in 
das Geſellſchaftsregiſter des hieſigen Staptgerichtes eisgetragen worden iſt. 
Die Statuten deſſelben bieten Handhaben für eins ſolide Geſchäftsgebarung. 
Der Aufſichtsrath beſteht aus den Herren: königl. Regierungs⸗Rath a. B. 
Frey, Vorſitzender, königl. Oberamtmann Kupſch zu Steine, Dr. med. 
Fuhrmann, Premier⸗Lieutenaut a. D. v. Johaſton, Haupim . D. 
Rittergutsbeſitzer F. Möcke zu Kl. Tſchanſch. Als Vorſtand fungiren di 
Herren Billert und Ulbrich. 3 


—d Breslau, 8. Oktober. [Der Verein zur Hebung ber Ziegel“ 
induftrie] hielt heute Vormittag im Hotel de Sileſie ſeine regelmäßige 
Monatsverſammlung unter Boris des Herren Lieutenant Mündner 
Zedlitz! ab. Nach der Wahl eines neuen Vereins Sekretairs, welche auf 
Herrn Tſchirne r, den zeitigen Inhaber des Comptoir für Baubedarf, ſiel, 
wurde beſchloſſen, auch in dieſem Jahre ein Stiſtungsfeſt zu feiern und 
war durch ein Diner, welches ſich der nächſten Monatsverſammlung an⸗ 
chließen fol. Die näheren Arrangements wurden dem Vorſtande überlaſſen, 
Demnächſt wurde der Verſammlung mitgetheilt, daß eig Techniker Thiele 
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2 die Hoffnung ausgeſprochen, daß auch ſeiteus der Conſumenten den 


abrikbeſtzer Pringsbeim, von Technikern reſp. Conſumenten, welche 
auperbalb des Vereins fteben, die Herten: Stadtbaurath Kaumann, = 


tes Niveau 3 
zurückgegangen, dagegen bie Kohlenpreiſe immer noch hohe ſeien, ja ſogar BE 


Leipzig, 4. October. [Mekberiht J Tuche. Noch niemals hat 
eine Mete unter fo ungültigen Aufpicien begonnen wie die gegenwärtige, 
denn bei ihrer Eröffnung waren Verhältniſſe ſo eigener Art eingetreten, 
welche fo deprimirend auf den Verkehr einwirkten, daß man nur das 


Schlimmſte erwarten konnte. Glücklicherweiſe hat ſich dieſes Prognoſtikon 


nicht beſlätigt. Die Meſſe begann nämlich diesmal nicht am feſtgeſetzten 
Tage, am 22. Septbr., ſondern erſt am 25. deſſ. Mon., da in Folge, der 
am 23. und 24. ſtattfindenden ſtrengen Feier des jüdischen Neufahrsfeſtes, 
faſt alle Käufer es vorgezogen batten, ſolches im Familienkreiſe zu begeben. 
In Folge deſſen gestaltete ſich der eigentliche Meßverkehr nach den Feiertagen 
aufs glücklichſte und zeigte von nun an eine Lebhaftigkeit, die nichts zu 
wünſchen übrig ließ. Deutſche Groſſiſten und Confeclionäre bekundeten eine 
iemlich rege Kaufluſt; leider vermißten wir Einkäufer aus Amerika; die 
0 davon war, daß die für dort zugeführte Waare faſt ganz unverkauft 
lieb. Dickluche ſowohl als % Tuche in guten Qualitäten mit Glanz, fan: 
den für Amerika nur zu gedrückten Preiſen einigen Abſatz. Für Dänemark, 
Norwegen und Sch weden gingen geringe Qualitäten zu guten Preiſen ſchnell 
um, jo daß die Fabrikanten aus vengesfelo, Camenz, Kirchberg, Roßwein 
u. |. w. einen ſehr guten Abſatz erzielten. Inländiſche Käufer dagegen, 
waren wie ſelbſtverſtändlich in Folge der vorherrſchenden Börſen⸗ und Geld⸗ 
kriſis ſehr zurückhaltend und kauften nur das Nöthigſte vom Beſten, um 
ihre Läger ſortirt zu erhalten. Lebhafte Einkäufe erſtreckten ſich jedoch 
größtentheils auf matt appretirte feine Tuche, welche Qualität immer mehr 
und mehr Eingang beim Publikum findet, da dieſe eigenartige Appretur 
ſtets eine beſſere Haltbarkeit des Stoffes verbürgt, indem ſie die Löſung der 
Aufgabe in ſich trägt, und den bei Verarbeitung der Wollen unwillkürlich 
hervortretenden Glanz niederhält. Wir können es nicht unerwähnt laſſen, 


daß die erſten Fabrikanten dafür in Sagan auftraten, welche mit allem er⸗ 


denklichen Fleiß und großen Geldopfern dieſe i zu löſen wußten, wo⸗ 
durch das bis dahin in Deutſchland obſiegende belgiſche Fabrikat in matter 
Appretur bald verdrängt wurde. Nachdem man ſonach von der guten in⸗ 
ländiſchen Waare bald überzeugt war, waren auch die billig geſtellten Preiſe 
angethan, den benannten Stoffen das nun Errungene zu erhalten. Die 
abrikanten in Guben, Finſterwalde, Görlitz, Großenhain, Grünberg, 
iſchofswerda u. ſ. w. zögerten nicht lange ein gleiches Fabrikat zu liefern 
und fanden ebenfalls wohlverdiente Anerkennung. Schwarze Zephyrs 
und 7 Tuche in 48, 50—52 und 54zöllig breiter Waare, fanden für die 
Speculation nur zu gedrückten Preiſen Abſatz, wogegen couleurte Tuche, zu 
Damenkleidern verwendbar, gute Preiſe erzielten, wodurch bald jeder Vor⸗ 
rath verkauft war. Couleurte Dicktuche für den Orient konnten in Folge 
der hohen Preisforderung nicht notirt und abgenommen werden, welches 
5 5 Grund darin hat, daß alle bis jetzt in Deutſchland abgeſchloſſenen 
Bolltäufe größtentheils für franzöſiſche Rechnung geſchahen, da faſt ſämmt⸗ 
liche Heerden Frankreichs, durch den ſtattgefundenen Krieg derartig decimirt 
nd, daß es noch lange dauern wird, bevor die nöthige Anzahl von Schafen 
ergngewachſen ſein wird, um den dortigen Wollbedarf zu decken. Stück⸗ 
farbene Tuche aus Burg, Jeſſnitz, Raguhn, Bitterfeld, Döbeln u. |. w. gin⸗ 
gen zu etwas ermäßigtem Preiſe leidlich, da die meiſten der Fabrikanten es 
beiftanden, den Zeitverhältniſſen Rechnung zu tragen. Hochfeine Tuche aus 
Gbrlitz, Großenhain, Finſterwalde, Grünberg, Deſſau, Biſchofs⸗ 
werda u. |. w. find im Verhältniß zum obwaltenden Bedarf befriedigend 
abgeſetzt worden. Es läßt ſich ſonach die Meſſe für glatte Tuche als eine 
den Verhältniſſen Rechnung tragende und genügende bezeichnen. 
Julius Kornick. 
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. General⸗Verſammlungen. 


Ksesutngial-Metien-Ban des Großherzogthums Poſen.] General: 
verſammlung am 10. November in Poſen (ſ. J 
[Generalbank für Maklergeſchäfte.] 


Inſ.). 
Außerordentliche Generalver⸗ 
ſammlung am 25. October er. in Berlin. 


Aus weiſe. 
Oberſchleſiſche Eiſenbahn. 

Im Monat September ſind einge⸗ 3 onene Güter⸗ Extra⸗ Summa 
nommen worden, und Be Verkehr. Verkehr. ordinär. lr. 
A. Bei den vollſtändig im Betrieb befindlichen Bahnen. 

1) Bei der Oberſchleſ. Hauptbahn 
einſchließlich Wilhelms⸗ und 
one er u 
1873 na borläuf em Abſchluß 125,629 647,462 75,000 848,091 
im Januar bis September 960,953 5,366,075 714,848 7,041,876 
1872 nach definitiver Feſtſtellung 115,387 588,017 93,999 797,403 
im Januar bis September 840,943 4,781,911 694,073 6,316,927 
2) Bei der Oberſchleſ. Zweigbahn 
(im Bergwerks⸗ und Hütten⸗Revier): 
1873 nach vorläufigem Abſchluß - 14,550 780 15,330 
im Januar bis September — 127,378 6,352 133,730 
1872 nach definitiver Feſtſtellung — 16,265 776 17,041 
im Januar bis September — 150,972 6,264 157,236 


3) Bei der Breslau⸗Poſen⸗Glogauer 
iſenbahn: 


1873 nach vorläufigem Abſchluß 47,191 159,521 12,050 218,762 
im Januar bis September 377,151 1,161,054 141,026 1,679,231 
1872 nach definitiver Feſtſtellung 43,806 132,849 16,110 192,765 
im Januar bis September 340,218 939,651 143,580 1,423,449 
4) Bei der Niederſchl. Zweigbahn 
1873 nach vorläufigem Abſchluß 8,647 14,733 800 24,180 
im Januar bis September 83,073 138,475 7,100 228,648 
1872 nach definitiver Feſtſtellung 8,781 16,342 910 26,033 


€ im Januar bis September 68,793 
5) Bei der Stargard ⸗Poſener 


925 ahn: 
1873 nach vorläufigem Abſchluß 24,615 


102,732 11,000 138,347 

im Januar bis September 197,880 681,744 99,942 979,596 
1872 nach definitiver Feſtſtellung 23,570 90,060 10,812 124,442 
579,344 98,884 871,665 


im ae bis September 193,437 9,34 ; 
B. Bei den im Bau begriffenen und theilweiſe dem Betrieb 
eröffneten Bahnen. 
1) Bei der e 


enbahn 
(Betriebsſtrecke Breslau⸗Wartha): 


1873 nach vorläufigem Abſchluß 13,238 9,147 2,100 24,485 
im Januar bis September 88,055 70,836 18,300 177,191 
1872 nach definitiver Feſtſtellung 
Breslau⸗Münſterberg 8,171 5,845 2,047 16,063 
im Januar bis September 43,024 38,379 17,929 99,332 
2) Bei der Poſen⸗Thorn⸗Bromberger 
iſenbahn 
(Betriebsſtrecke Poſen⸗Thorn⸗Bromberg): 
1873 nach vorläufigem Abſchluß 20,907 44,677 8,000 73,584 
im Januar bis September 165,182 373,247 72,000 610,429 
1872 nach definitiver Feſtſtellung 
Poſen⸗Bromberg „153 30,539 6,444 54,136 
im Januar bis September 76,562 117,061 25,776 219,399 


Wien, 8. October. [Wochen⸗Aus weis der öſterreichiſchen Na⸗ 
tionalbank.“] Notenumlauf 343,311,340, Zunabme 4,829,900. Metall⸗ 
ſchatz 144,343,605, Abu. 588,000. In Metall Pg Wechſel 4,319,761, 

N Dun. 271,552. Staatsnoten, welche der Bank gehören 1,073,887, Abn. 
92029. Wechſel 161,242,129, Zun. 4,790,102. Lombard 56,698,700, Zun. 
e und börſenmäßig angekaufte Pfandbriefe 3,936,400, 
Abn. „345. : 
* Ab: und Zunahme gegen den Monats⸗Ausweis vom 1. October. 


5 Auszahlungen. 

[Deutſcher Bergwerks⸗Verein in Dortmund.] Die Dividende von 12 
Procent pr. 1872—73 wird vom 6. October er. ab mit 24 Thlr. per Aetie 
in Berlin bei dem Paderſtein'ſchen Bankverein ausbezahlt. 


Verlooſungen. 


[Deutſche Grundereditbank zu Gotha.] Das Verzeichniß der am 1. 
October gezogenen Gewinnſte befindet ſich im Inſeratentheile. 


Eiſenbahnen und Telegraphen. 


[Der Handelsminiſter] hat erklärt, die von der Berlin⸗ Görlitzer, 
der Märkiſch⸗Poſener und der Halle⸗Sorau⸗Gubener Bahn 
ere Fuſion nur dann genehmigen zu können, wenn dem Verwal⸗ 
tungskörper der fuſionirten Geſellſchaften Directoren vorſtäuden, welche bie 
Regierung auf Präsentation der Actionäre ernenne und ferner die vereinig⸗ 
ten Geſellſchaften vorweg die miniſteriellerſeits feſtzuſtellenden Tarifſätze 
adoptirten. In einer Sitzung des Aufſichtsrathes der einen der oben ge⸗ 
nannten Geſellſchaften wurde, wie der „B. B.⸗C.“ berichtet, dies einſtimmig 
abgelehnt und es kann mithin die Fuſion als geſcheitert betrachtet werden. 


Telegraphiſche Depeſchen. 


(Aus Wolffs Telegr.⸗Bureau.) 

Berlin, 8. October. Die „Spen. Zig.“ ſchreibt: Die Urkunde 
über die Landesherrliche Anerkennung des Profe ſſor Reinkens in Bres⸗ 
lau als] katholiſchen Biſchof lautet wie folgt: „Wir Wilhelm von 
Gottes Gnaden, König von Preußen ꝛc. thun kund und fügen hiermit 
zu wiſſen, daß wer den ordentlichen Profeſſor in der kathollſch⸗heolo⸗ 
giſchen Facultät des Unſverſität zu Breslau, Dr. Joſeph Hubert Rein⸗ 
kens, auf Grund der am 4. Juni d. J. in Köln ſtattgefundenen 
Biſchofswahl und der ihm am 11. Auguſt d. J. in Rotterdam durch 
den Biſchof von Deventer ertheilten Conſeeration als katholichen Bi⸗ 
ſchof hiermit und in Kraft dieſes anerkennen. Demgemäß befehlen 
Wir Unſeren Oberpräſtdenten, Präſidenten und Laudes⸗Collegii's, wie 
auch Allen und Jeden Unſerer Vaſallen und Untertbanen, weß Na⸗ 
mens, Standes, Würden und Weſens fie fein mögen, hiermit fo 
gnädig als ernſtlich, daß fie gedachien Joſeph Hubert Reinkens⸗ 
als katholiſchen Biſchof anerkennen und achten, auch denſe lben 
alles dasjenige, was an Ehren und Würden, Nutzung und 
anderen Vortheilen von ſeinem Amte abhängig, dazu gehörig 
oder ſonſt exforbeslih fein mag, geruhig, vollkommen und ohne 


Jemandes Einſpruch beſitzen, haben und genießen laſſen, bei Ver⸗ 


meidung Unſerer Königlichen Ungnade und ſchwerer unausbleib⸗ 
licher Ahndung, jedoch aller Uns und Unſeren Königlichen und Ober⸗ 
landesfürſtlichen Gerechtſamen in alle Wege unbeſchadet. Deſſen zu 
Urkund haben Wir die gegenwärtige Anerkennungs⸗Urkunde Höchſtelgen⸗ 
händig vollzogen und mit Unſerem Königlichen Inſtegel beſtegeln laſſen. 

So gegeben Berlin, den 19. September 1873. 

Wilhelm. gegengez. Falk. 

Die Worte, welche Biſchof Reinkens nach ſeiner Vereidigung im 
Sitzungsſaale des Cultusminiſteriums geſprochen hat, waren im Weſent⸗ 
lichen folgende: „Es iſt mir ein Tag der Freude, an dem ich durch 
den eben gelelſteten Eid alles das zu üben, was ich längſt als meine 
Pflicht erachte, nun ein helliges Recht erlangt habe. Dieſer Eid iſt 
mir keine Schranke des Handelns, denn er verſpricht nur das, was 
ich frei zu thun mich freudig angetrieben fühle. Es iſt mir aber auch 
Freude, Angeſichts der Thatſache, daß diejenigen, welche berufen find, 
das Volk zu belehren über die heilige Pflicht des Gehorſams gegen 
die Obrigkeit und ihre Geſetze, die Maſſen aufregen und mit Ahnei⸗ 


gung gegen dleſe Pflicht erfüllen, an dieſer Stelle feierlich das Zeugniß 3 


abzulegen, daß jener Gehorſam eine wahrhaft zeltgiöäfe Pflicht iſt und 
daß, wer ihn verletzt, ſich gegen Gott verſündigt. Ich erkläre aber 
auch, daß ich für die Führung meines Amtes keinen Widerſtreit mit 
dieſer Pflicht beſorge; ich blicke ruhig und zuverſichtlich in die Zukunft. 
Denn die gegenwärtige Staatsregierung folgt in der Geſetzgebung wie 
in der Verwaltung Prinelpien, welche nicht nur dem vernünflig denken⸗ 
den Geiſte angemeſſen erſcheinen, ſondern auch als dem Geiſte des 
Chriſtenthums entſtammend, durchaus chriſtlich find. Sie hindern mich 
daher nicht, ſondern ſie fördern mich in der Erfüllung der mir zuge⸗ 
fallenen Aufgabe. Sollte ich aber dennoch gegen alle Erwartung mit 
meinen Eiden in Confllet gerathen, jo würde ich in demſelben Augen⸗ 
blicke eher mein Amt niederlegen, als im geringſten gegen den⸗ 
ſelben verſtoßen. Und nun erkläre ich noch einmal, daß an dem von 
mir abgelegten Eide mir jedes Wort heilig fein wird. 

Berlin, 8. October. Der vom „Reichzanzeiger“ gemeldete 
Homagialeid, den Reinkens ableiſtete, enihält folgenden Paſſus: „Ich 
verſpreche, dieſes alles um fo unverbrüchlicher zu halten, als ich gewiß 
bin, daß mein Biſchofsamt mich zu nichts verpflichtet, was dem Eid 
der Treue und Unterthänigkeit gegen des Königs Majeſtät, ſowie dem 
des Gehorſams gegen die Landesgeſetze entgegen fein kann. 

Berlin, 8. October. Ein Artikel der „Prov.⸗Correſp.“ beſpricht 
das Verhalten der Biſchöfe und das Wohl der katholtſchen Kirche und 
hebt hervor, daß das entſchiedene Gegentheil von der von den Biſchö⸗ 
fen in dem früheren Fuldaer Sendſchrelben abgegebenen Verſicherung 
eingetreten jet, wonach fie nie vergeſſen würden, daß nicht Kampf 
und Trennung, ſondern Friede und Eintracht das Verhältniß ſei, was 
zwiſchen den von Gott angeordneten beiden Gewalten beſtehen folle. 
Die Regierung gehe daher an der Hand der Geſetze gegen die den 
Gehorſam verweigernden Biſchöfe und Prieſter ſicheren Schrittes vor 
und werde, wenn nothwendig, die ſtrengſten und durchgrelfendſten 
Mittel zur Beugung oder Brechung der römiſchen Uebermuihs auf 
preußiſchem Boden gebrauchen. Der Artikel weiſt ferner nach, daß 
das chriſtliche und katholiſche Gewiſſen durch die Kirchengeſetze nicht 
verletzt werde, und schließt: die Gefahren und Noihſtände der katholiſchen 
Kirche würden vermehrt werden, wenn dle katholiſche Bevölkerung bei den 
Wahlen die Zahl der ultramontanen Abgeordneten vermehren helfe, 
deten Beſtreben unter Roms Führung auf den Kampf gegen die 
Staatsgeſetze gerichtet fe. Die Katholiken, denen an dem kirchlichen 
Frieden gelegen jet, möchten ſich hüten, Männer zu wählen, deren 
Wirkſamkeit thatſächlich zur Zerrüſtung des öffentlichen Friedens, und 
zugleich zur Zerrüttung der Kirche führe. 

Daſſelbe Blatt beftätigt, daß der Kaiſer mit dem badiſchen groß: 
herzoglichen Paare den 16. October in Wien einzutreffen gedenkt. 

Die „Prob.⸗Correſp.“ kündigt den unverweilten Erlaß der Vers 
ordnung Belreffs der Auflöfung des Abgeordnetenhauſes, die Anbe⸗ 
raumung der Wahlmännerwahlen auf den 28. Oct., die Abgeordneten⸗ 
wahlen auf den 4. November und die Berufung des Landtags nach 
der erſten Hälfte des November an. 

Poſen, 8. Oct. Die von der „Oſtſeezeitung“ gebrachte Mitthei⸗ 
lung, die Aufforderung an den Erzbiſchof zur Amtsniederlegung fet 
erfolgt, dementirt die „Poſener Zeitung“ offielös. 

Dresden, 7. October. Geſtern Abend ſtarb in Loſchwitz im 89. 
Lebensjahre des bekannte Clavier⸗ und Geſanglehrer Friedrich Wieck, 
der Vater von Clara Schumann und Marie Wieck. 

Speier, 7. Oct. Von geſtern bis heute ſind hier 37 neue Er⸗ 
krankungen und 15 Todesfälle an der Cholera vorgekommen. Im 
Ganzen find bisher 229 Perſonen erkrankt und 104 geſtorben. 

Wien, 8. Oct. Die „N. Fr. Pr.“ meldet, daß, da augenblicklich 
von einer ungariſchen Anleihe im Betrage von 100 Millionen oder 
darüber nicht mehr die Rede ſei, für die dem ungariſchen Finanz: 
miniſter nöthigen Summen inzwiſchen das Conſortium Greditanftalt- 
Rothſchild Sorge trage. Dieſes habe wahrſcheinlich auch jene Beträge 
zur Diöpofilton geſtellt, welche nöthig find, damit die an verſchiedenen 
Orten aufgenommenen Depot⸗Darlehen in einer Hand vereint werden. 

Lemberg, 8. Oct. Die techniſch⸗poltzeiliche Prüfung der Albrechts⸗ 
bahnſtrecke Lemberg⸗Stry findet den 10. October ſtatt, und unmlitel- 
bar darauf die Betriebseröffnung. Der Bau der zweiten Strecke Stry⸗ 
Stanislau ſchreitet rüſtig vor. Die Betriebseröffnung iſt für nächſten 
Sommer geſichert. 

Bern, 7. Oct. Die Regierung hat eine Verordnung betreffend 
die Organiſation des öffentlichen Cultus in den katholiſchen Gemeinden 
des Jura exlaſſen. 

Trianon, 7. Oct. Prozeß Bazaine. In der heutigen Sitzung 
wurde der Bericht des Generals Riviere weiter verleſen. Die als Richter func- 
tionirenden Generale hatten Situationskarfen, um auf ihnen die Einzelheiten 
der Operationen des Manſchalls genau zu verfolgen. Letzterer beharrte in der 
gleichen ruhigen Haltung wie geſtern. Der Bericht bot wenig Geſichts⸗ 


punkte von Intereſſe dar. Nur als erwähnt wurde, daß mehrere von 
Bazaine an den Marſchall Mae Mahon gerichtete Depeſchen durch den 
Oberſten Stoffel, welcher als Chef des Nachrichtenweſens im Stabe des 
Letzteren fungirte, unterſchlagen ſeien, machte ſich eine lebhafte Bewe⸗ 
gung unter den Zuhörern bemerklich und auch unter den Richtern ſchien 
die Behauptung dieſer Thatſache einen großen Eindruck hervorzurufen. 

Madrid, 6. Oct. Die telegraphiſche Verbindung mit Frankreſch 
iſt in Folge eines heftigen Sturmes geſtört. 

Nom, 8. Oetbr. Laut Kundmachung werden die am 1. Februar 
1874 fälligen Coupons der 5proe. Rente im Inlande vom 15. Octo⸗ 
ber an ausbezahlt werden. 


Telegraphiſche Privat⸗Depeſchen der Breslauer Zeitung. 

Poſen, 8. Oclober. Der Erzbiſchof iſt nunmehr noch am Typhuz 
erkrankt. Im Dompalais entfernt man die Werthgegenſtände; Equl⸗ 
pagen und Pferde wurden nach dem Dzialyns hen Palais geſchaſſt. 
Die Nachricht der „Oſtſeezeltung“ iſt unbegründet, der Oberpräſident 
erhielt die bezügliche Anweiſung vom Cultusminiſter bisher nicht. 


Telegraphiſche Courſe und Börſennachrichten. 
Sl (Aus Wolffs Telegr.⸗Bureau.) 

Berlin, 8. October, 11 Uhr 50 Min. [Anfangs⸗Courſe.] Grevit 
Actien 130, Staatsbahn 195, Lombarden 94, Italiener 60. Turken 
48%. 1860er Looſe 89%. Amerik. 98. Rum. 36%. Mind. Looſe 92%, 
Galizier 94%. Silberrente 64%. Papierrente 60%. Dortmunder 103%, 
Geſchäftslos. 3 

Berlin, 8. October, 12 Uhr 30 Min. [Anfangs⸗Courſe.] Credit, 


Actien 130%. 1860er Looſe 89. Staatsbahn 195. Lombarden 94%, 
aa Amerik. 98. Rumänen 36%. Dortmund —. Tendenz: 
eſchäftslos. 


Weizen: Sepibr. 89, Oectbr.⸗Novbr. 8444. Roggen: Sentbr. 59%, 
October⸗November 61%. Müböl: September Di Delbr.⸗Rovember 21%, 
Spiritus: September 23. C4, October⸗November 20, 18. 

Berlin, 8. October, 2 Uhr 20 Dim. 5 ee je] Matt. 

r 


Erſte Depeſche. 0 Min. 
47 A a5. l ide 101% 1017 Deft, ra ne 5 ei 617 
preuß. Anleihe A e apier⸗Rente | h 
3% W Staatsſchud 91% | 91% Oeſt. Silber⸗Reute 64% 835 
Poſener Pfandbriefe 89% | 89% Central bank. 72% | 73% 
Schleſiſche Rente. 95% | 94% Oeſterr. 1864er Lobſe 83% | 844 
Lombarben........ 94% 95 Baier. Bram Anl. : 112% 112% 
Deiterr. Staatsbahn 194% | 196% Wien kur 88% 88 
Deſterr. Creditactien 12957 | 131% Wien 2 Monate... 87% | 87% 
tal. Anleihe. 60% | 60% London lang — 6,200 
merik. Anleibe ... 98 | 98 Paris kurz — 79% 
Türk. 5 1865er Anl. 48 49 [Parſchau 8 Tage. BI 8157 
Rum. Eiſenb.⸗Oblig. 36 36% Oeſterr. Noten. 88% | 88,07 
1860er Looſe. . 89% | 89% KRuſſiſche Noten. 81,091 81% 
. Zweite Depeſche. 2 Uhr 50 Min. 2 
Schleſ. Bankverein 197% | 129% [N.⸗O.U.⸗St.⸗Actien 122% | 122 
Bresl. Discontobauk 744% 75% R.⸗DO.⸗U.⸗St.⸗Prior. 120% | 121 
Morighütte 74 75 Discontocommandit 1897 | 191 
Diſch. Eiſenbahnbau 49% | 48% Warſchau⸗Wien. .. 82% | 82% 
DS. aller 110% | 110% Ruff. Pr.⸗Anl. 1866 129 1 
Maſch.⸗Fbk. Schmidt 60 59% Ru at Schatzobl. 77% | 78 
Raurahütte........ 180 181 Poln. Pfandbriefe. 76% | 76 
Darmſtäpter Crevbit 153% | 153 Poln. Lig.⸗Pfandbr. 63% | 83 
Oberſchl. Litt. A.. 180% 181 [Berl. Wechslerbank. 46 46 
Breslau⸗Freiburg 108% 109 eteräh. int. Hdlsbkl. 97% 97% 
Bergiſche 1067, | 106% ] Reichseiſenbahnban 98% | 98% 
Goͤrlitzee + 101% .| 101% ap Effecten 118 117% 
Galizien — . 9477 94% ppelner Cement. 70 — 
Köln⸗Mindener 1437 | 144 Hamb.⸗Berl. Bank. 97 97 
Mainzer 49% | 149% Hibernia 115 116 
Dritte Depeſche, 3 Uhr 15 Min. f 
Bresl. Wechslerbank 63% 63% Wiener Unionbank 76 77% 
Bre. Maklerbank 93% 94 Bresl. Oelfabriken 65% | 65 
De: I. Makler⸗V.⸗B. 86 86 Schleſ. Centralbank. — — 
Br. Pr.⸗Wechsler⸗B. — — (Schleſ. Vereinsbank 89% 90 
Eutrepot⸗Geſellſch.. — — arz. Eiſenbahnbdrf. — — 
Waggonfabrik Linke 67% 67 rdmaunsd. Spinn. 67% 66 
Oſtdeutſche Bank. 69 69 Allg. Deutſche Holsb. 42% | 44% 
rov.⸗Wechslerbank 89 70 Quiſtorpvereinsbd. 34% 35 
Franco⸗Ital. Bank 78% 79 Weſtend -- 52 55 
Oſtd. Produktenbaut 37 37 DeutihGentralbaun. 31 36 
Kramſta 92 91 


4 
Wien, 8. October. [Schluß⸗Courſe.] Schluß wenig feſter, Bahnen 
haben durchwegs ie 


} 7. 8. 5 
Renle 69, 60 69, 85 Staats ⸗Eiſenbahn⸗ 
National⸗Aulehen 73, 25 73, 40] Actien⸗Certificate 330, 50334, — 
1860er Looſe 101, 50101, 20] Lomb. Giſenbahn . 160, 50163, 50 
1864er Looſe 135, 135, — | London . 112, 80112, 80 
Credit⸗Acllen 222, — 222, 50 Galizier ... 215, — 216, — 
Age n 1394, — 198, — | Unionsbant . 127, — 131, — 
Nordba mn. 204. —204, — Kaſſenſcheine 169, 25169, 50 
Anglo 150, 50164, — Napoleonsd or 9, 044419. 04 
Fraue 49, — ] 54, 50 Boden⸗Credit 


Paris, 8. October. [Anfangs⸗Courſe.] 3proc. Rente 58, 20, Anleihe 
1872 98, 50, dio. 1871 93, 10, Italiener 61, 85, Staatsbahn 742, 50, 
Lombarden 730, —. f 

London, 8. October. . e.] Conſols 92, 11. Italiener 
61. Lombarden 14%. Amerik. 93%. Türken 49, 11. — Wetter 


Regen. 

Paris, 8. Oetbr., Nachmittags 3 Uhr. (Drig.⸗Depeſche der Bresl. Ztg.) 
[Schluß⸗Courſe.] proc. Rente 58, os, Ynlebe de 1872 98, 87. 
Anleihe de 1871 9, Italien. 5proc. Rente 61, 70. do. Tabaks⸗ 
Actien 760, —. Franzoſen (geſtplt.) —, — do. neue —, —. Oeſterr. 
Staats⸗Eiſenbahn⸗Actien 742, 50. do. neue — do. Nordweſtbahn —. 
Lomb. Eiſenb.⸗Actien 367, 50. do. Priorit. 249, 75. Türken de 1865 
50, 45. do. de 1869 303. Türkenlooſe 139, Goldagio —. Träge. 

London, 8. Oetbr., Nachmittags 4 Uhr, (Drig.⸗Depeſche der Bresl. Big.) 
Conſols 92,11. Italien. 5 proc. Rente 60,15. Lombarden 14,09 Sproc. 
Ruſſen de 1871 96%. Sproc. Ruſſen de 1872 96%. Silber —. Türken 
Anleihe de 1865 49,05. pr. Türken de 1869 59. proc. Türken⸗Bonds — 
6proc. Verein. St. pro 1882 93%. Berlin — —. Hamburg 3 Monat 
—, —. Frankfurt a. M. —. Wien —, — Paris — —. Petersburg 
Silberrente 65%. Papierrente 62%. Continent.⸗Platzdiscont 
Feſt, ausgenommen Türken. Bankauszahlung 120,000 Pfd. Sterl. 

Hamburg, 8. Octt. [(Schluß⸗Bericht.] (Weizen feſt, Oetbr. 235, 
November.⸗December 237. Roggen feſt, Oetbr. 186, Nopbr.⸗December 
187. Rüböl behauptet, loco 60%, October 60%, Mai 65% — Wetter: 


Bedeckt. 

Köln, 8. October. [Schluß ⸗ Bericht.] Weizen feſter, pr. Not 
vember 9, 8,6, pr. März 9, 4, 6. Roggen behauptet, pr. Nov. 6, 11, 
ct, 11, per Mai — 


pr. März 6, 18, 6. Rüböl feſt, loco 11,1, pr. 


Veränderlich. 
London, 8. October. Getreidemarkt. Schluß. Schleppend, nominell 
Zufuhren: Weizen 21,420, Gerſte 17,740, 


unverändert. Fremde 
Hafer 36,680 Orkrs. 

aris, 8. October. [Getreidemarkt.] Rüböl October 87, 25. 
Januar⸗April 89, —. Mai⸗Auguſt 91. Tendenz: Weichend. Mehl October 
87, 50. November⸗Februar 86, 50. Januuar⸗April 1874 86, —. Tendenz: 
Ruhig. Spiritus October 71, 50. Tendenz: feſt. Weizen October 39. 4. No⸗ 
38, 50. Tendenz: Ruhig. Wetter; Veränderlich. g 

Rewyork, 7. Oktbr., Abends 6 Uhr. [Schluß ⸗Courſe.] Wechſel auf 
London 106%. Goldagio 10%. ½ Bonds de 1885 110%. do. neue 108. 
do. de 1865 115. Illinois 98%. Erie 47%. Central Pacific — Baum⸗ 
wolle 18%. Mehl 6, 95. Naff. Beirnleum in Newyork 16%. Raff. Petro⸗ 
leum in Philadelphia 16%. Havannazucker Nr. 12 8%. Roiher Früh⸗ 
jahrsweizen —, — Höchſte Notirung des Goldagios — —, niedrigſte — 
1 5 jr G. . pr. Dampfer nach Liverpool (pr. Buſhel) — —, füt 

aumwolle (pr. Pfd.) —. 

Berlin, 8. Oeibr. [Schluß⸗ Bericht.] Weizen beſſer, October 89%, 
October⸗November 86, April⸗Mai 84%. Roggen feſter, October⸗Ao⸗ 
vember 59%, Nopember⸗December 60%, April⸗Mai 61%. — Käböl: 
beſſer, Oetober 19%, November « December 19%, April» Mai 21%. — 
Spiritus feſter, October 23, 12, Detbr-Nobember 21, 05, November⸗Decen⸗ 
ber 20, 15, April⸗Mai 20, 21. — Hafer: October 57%, April⸗Mai 52%: 


—. — 
. 


Tyeeum für Damen. 
Eröffnung am 13. Oetober. 


r — a == — f 
Allegrapbiſche Witterungsberichte vom 8. October. 


Wenn die Klerikalen wirklich, wie ſie alle Glauben machen wollen, nur 


rr u 


| Bar. Abmeih.] Winde ei die Intereſſen der chriſtlichen Religion und Moral vertreten, d ürde j ; g 
Therm. ; Allgemeine one 1 10 K zen daun würd Das Lyceum nimmt folgende Gegenſtände für feine Vorleſungen auf: 
Ort. . Reaum. Mae ee Himmels⸗Auſicht. auch vie Sprache ihrer Organe eine wücdigere fein, der feierliche Einſt, mit] Kunſtge ſchichte. u e und aich Blatt mit ne von Ori⸗ 
L. An.! I Mittel. türke. welchem ſolch erhabene Gegenſtände beſprochen werden ſollen, würde gewiß ginal⸗Photograpbien der Hauptwerke. Herr Privat⸗Docent 
u Auswärtige Stationen: jede leidenſchaftliche Regung ausſchließen, fie würden dann ſelbſt den erbit⸗ Dr. Richard Förſter. Montag : 
önporanba[32741 53) — SM. Ihmad. beben. ie, ma He ae unter der , , ,, Grpchung. Amalie Zpile: I 
8 Peiersbuig. — = 2 | IE ME Zwecke verfolgen, fo vergeſſen fie in leidenſchaftlicher Aufregung ihre Rolle, en en e eee 5 3 
1191555 3855 25 — 0. schwach bedeckt. und berfallen in biefelbe gereizte Stimmung — welcher gewöhnlich alle bie: Chemie, die uni e Lehre von den Nahrungsmitteln. Herr Dr. Hulma. a 
3 Stecvolm 3314 69 Windſtille. Regen. wee uni ee ee in der Verfolgung ihrer unlauteren Weltgeſchichte. Das Mittelalter und die neuere Zeit mit beſonderer Be: 
Skuvesnas 332,9 4.5 — NNW. mäßig. balb beiter. ie fler e e ale ® ziehung auf die Culturentwickelung. Herr Oberlehrer 
5 aer geen 36 90 schwach. dewölkt. eee e e ee Dos e ee ee, Dr. Fechner. Freitag. 1 
8 Helder 333,9) 9,8 — N. mäbie | — 1 5 eien W u en cee giebt es aber viele Literatur. Geſchichte der deuiſchen National-Literatur von der Mitte des 
Hernöſaud | 330 3 4.6 SW. ſchwach. wenig bewölkt. edle, gebildete und zartjühlende Männer, welche ſeit ibrer früheſten Jugend 18. Jahrhunderts bis zu Goethe s Tode. Herr Dr. Bobertag. 
8 Cbriſianſd. 331,3 38 — SW. lebhaft. egen. die forgfältigſte Erziehung genoſſen haben; wie iſt es aber möglich, daß Sonnabend. = 
5 Ni — er dieſe Männer nicht einſehen, wie zakllos, wie leidenſchaftlich ſich die Uerite | Das Honorar belrägt für einen Lehrgegenſtand monatlich praenumeraudo 4 
i Breukithe Stationen: 85 Au de geberden, wie fie felbit ohne es zu bemerken von den klerikalen 1 Thlr.; auch werden Karten für 3 Monate zu 3 Thlr. für einen Lehr 
Morg. 334.3) 82] 2“ [SD. mäßig. trüb Anz 10 magere fla d Civilisation, im Jut Ebre Gegenſtand ausgegeben; für mehr als einen Lehrgegenſtand wird das H. 
6 Memel 122% f e ee Im Intereſſe unferer Aufklärung un ngen des Intereſſe der Ehre norar für jeden derſelben um die Hälfte ermäßigt. <a 
7 Königsberg 333,8 8,44 2,7 SO. ſchwach. wolkig. Deulſchlands find wir berechtigt zu verlangen, daß die Klerikalen in der] Anſeldungen nimmt die Unterzeichnete täglich des Morgens von 11 bis 
6 Dauſig z] | — ar Sr Breilz bre Wuthausbrüche bezähmen, das fie wenigſtens den äußeren Schein | Uhr und des Nachmittags von 2—4 Uhr im ihrer Wohnung, Tauenzien ? 
7 Cöslin 1833,11 10,6 4,8 S. schwach. bewölkt. ves Anſtandes behalten und nicht auf Schritt und Tritt den Anſtand, den ſtraße 79, entgegen. [5820] 3 | 
6 Stettin 333,4 104 4,2 SW. ſchwach. Bee Patriotismus und deutſche Ehre mit Füßen treten. f n Breslau, im September 1873. a 
6 Butibus 33,0 110 3,7 SW. ſchwach. bewölkt. Sind denn die Klerikalen keine Deulſchen mehr, wiſſen fie denn nicht, Amalie Thilo 1 
6 Berlin 332.7 126 6,2 SW. mäßig. bedeckt. daß fie durch ihre unpatriotiihen Umtriebe unferen ansländiſchen Feinden III o EN 
6 Poſen 3315] 10,1 4,4 [SW. mäßig. zieml. heiter. große Schadenfreude bereiten, aber auch 10 der ihr Auftreten in einem jeden — ß 
i buten sata] 180 es 8 node, deli e ker piillat sigl IR Dnkent Aber wand 
6 Breslau 1330, 5 3 S. mäßig. olfig. ie Hagen immerwährend und vielleicht nicht mit Unrecht über mauche F K h K th di 
6 Torgau 331.5 12,3 59 SO. mäßig. beiter. Auswüchſe des Liberalismus und doch gehören ſie ſelbſt zu denjenigen, 2 arsc N) uns An ung. 
6 Münſter 3316] 1081 3,2 W. ſchwach. bedeckt. welche den Liberalismus am meiſten mißbrauchen, oder glauben ſie in ihrer 
6 Run 329 2 120 in en 2 55 n en 190 5 Do 17 g e fan derjenige iſt, welcher 0 fe Neu Aas 554 [5838] j 
6 Trier . „ . ig. . am ſicherſten zur Ausrottung dieſer Auswüchſe führ : enrebi von Julius in Dresden. En 
7 Flensburg 3310 11,6) — SW. lebhaft. bedeckt. Sehen denn die Clericalen nicht, daß eben ſie ſammt ihrer Partei dieſen 2 55 9 
6 Wiesbaden 330,5 11,81 — SW. ſtille. bedeckt. Auswüchſen einen fruchtbaren Boden ſchaffen? ECC ͤ acc 7 


Ich berſtehe nicht, warum man ſich bei uns über die Umtriebe der Cle⸗ 
ricalen und ihrer Partei in Frankreich fo ſehr erhitzt, ſieht man denn darin 
wirklich eine Gefahr für uns? 8 5 5 

Als vor mehreren Jahren glaube ich, im geſetzgebenden Körper, die Po⸗ 
litik des dazumal noch zerriſſeren Deutſchlands kritiſirt wurde, ſtand Thiers 
auf und rief mit Emphaſe: „Laſſen wir Deutſchland feine romauttlſche 
Mannigfaltigkeit“ — mit dieſen ſcheinbar wohlwollenden Worten verbönte 
der gewiegte Staatsmann unſere damalige Ohumacht — und gönnte uns 
unſer poliliſch miſerables Daſein. 


Geehrter Herr Redacteur! . Sächſiſche Viehverſicherungs⸗Bauk, 
Brandenburger Ses 
0 


Geſe 


ſuchen gegen hohe Proviſion 7 5 Meldungen nimmt entgegen i 
[5370] ie General⸗Agentur, Ritterplag Nr. 4. 


fen Zeilen, die Preſſe der Aleritalen und ihre Ausfälle gegen mich betreffend, 
gitigft i 


1 92 5 


Wir löntien jetzt auch mit Ruhe ſagen: Laſſen wir den Franzoſen ihr 
mannigfaltiges Experimentiren, denn darin liegt ja ihre Ohnmacht. 


Vermittelungs⸗ und Creditbank, 


Als Verlobte empfehlen ſich: 
Philippine Levy, 
Herrmann Becker. 

Die Verlobung meiner Pfloge⸗ 
tochter Laura mit Herrn Max Nu⸗ 
dolph if ungiltig und erkläre ſie für 
aufgelöſt. 5782] 
audten, den 5. October 1873, 

N. Schumann. 


Bei ihrer Abreiſe nach Grünberg 
ſagen allen Bekannten und Freunden 
ein herzliches Lebewohl [3596] 
Oscar Maierski, 
Marie Maierski, 
Neu vermählte. 
Breslau, den 8. October 1873. 


Ihre am 7. October zu Trebnſtz 
vollzogene eheliche Verbindung beehren 
ſich ergebenſt anzuzeigen [1541] 

Eduard Er 

Marie Scholz, geb. Haertle. 

Langenbielau, den 8. October 1873. 


Statt beſonderer Meldung. 
Geſtern Abend 8 Uhr wurde meine 
liebe Frau Vally, geb. Guhrauer, 
von einem geſunden Mädchen leicht 
und glücklich entbunden. [1540] 
Pogarth, den 7. October 1873. 

A. Schmidt, 
Rittergutsbeſitzer. 


Geſtern Abend entſchlief nach lan⸗ 
5 Leiden unſer geliebter Gatte, 

ater, Schwiegerſohn, Bruder und 
Schwager, der Buchhändler Hugo 
Skutſch, im Alter von 44 Jahren, 
was wir hiermit ſtatt beſonderer Mel⸗ 
dung und mit der Bitte, um ftille 
Theilnahme, tiefbetrübt anzeigen. 
Breslau, den 8. October 1873. 
Die Hinterbliebenen. 
Beerdigung: Freitag Nachmittag 
3 Uhr. — Trauerhaus: Schweid⸗ 
nitzerſtraße 16 —18. 5804] 


Todes-Anzeige. 
Unseren geehrten Mitglie- 
dern zeigen wir hierdurch mit 
innigem Bedauern an, dass 
unser geschätzter Freund, Herr ! 
Hugo Skutsch, in der Blüthe 
des Mannesalters seinem län- 
gern Leiden erlegen ist. Die 
Gesellschaft verliert in dem 
Verewigten ein treues, an- 


ihren Bestrebungen stets gern 

angeschlossen und durch ein- 

nehmende Freundlichkeit und 

Biederkeit ein bleibendes An- 

denken gesichert hat. [3622] 
Sei ihm die Erde leicht! 
Breslau, d. 8. Octbr. 1873. 

Die Direetion 
der Gesellschaft der Freunde, 


Heute Morgen 3 Uhr verſchied 
meine gute Mutter, die verw. Frau 
leiſchermeiſter Thereſia Chriſt, geb. 
irſchberg. [1526] 
Theilnehmenden Freunden und Ber 
kannten Bene 45 Fi 1510 ; 
oſe riſt, Apotheker. 
> Freiburg i. Schl., 7. October 1873. 


hängliches Mitglied, das sich Miel 


volle Theilnahme haben ihm 
einen dauernden Platz in un- 
seren Herzen gesichert und 
werden sein Andenken nie 
erlöschen lassen. [3613] # 
Breslau, den 8. Octbr. 1873. 
Das Personal der 5 
Schletter'schen Buchhandlung. 


Todesanzeige, 
Heut Morgen 5% Uhr verſchied fanft 
unſere inniggeliebte, gute Mutter, 
Großmutter, Urgroßmutter u. Schwie⸗ 
ermutter, die verw. Frau Kretſchmer⸗ 
elteſte Johanna Eliſabeth Kloſe 
geb. Werner in dem ehrenvollen Alter 
von 90 Jahren 4 Monaten und 20 
Tagen 3618] 

Dies zeigen hiermit allen Verwandten 
Freunden und Bekannten ſtatt jeder 
heſonderen Meldung ganz ergebenſt an 

die Hinterbliebenen. 

Bredlau, 8. Dciober 1873. 

Die Beerdigung findet Sonnabend, 
den II. October, Nachmittags 2 Uhr, 
auf dem großen Kirchhofe, Friedrich: 
Wilhelm⸗Straße, ſtatt. 

Trauerhaus: Kloſterſtraße No. 87. 


Die Beiſetzung des am 4. cr. zu 
Wien verſtorbenen Kaufmanns 
Hermann Grüttner 
findet heut, Donnerstag, den 9. October 
um 11 Uhr auf dem neuen reformir⸗ 
ten Friedhofe ſtatt. [3609] 
Die Hinterbliebenen. 


Familien⸗Nachrichten. 

Verlobt: Cand. theol. Herr Hu: 
brig mit Frl. Margarethe Glietſch ie 
Berlin. Pr.⸗Lt. à la suite des Han: 
noverſchen Feld⸗Art. Regts. Nr. 10 
Herr Scheffer mit Frl. Mathilde Götz 
d. Olenhuſen in Witzenhauſen. Herr 
Pfarrer Fiſcher mit Frl. Friederike 
Scholtz in Ballenſtedt. 

Verbunden: Hauptm. und Comp. 
Chef im 2. Hannov. Inf.⸗Regmt Nr. 
77 Herr Lau mit Frl. Bertha Richers 
in Celle. Lieut. und Adjutant im 3. 
Pomm. Infant.⸗Regmt. Nr. 14 Herr 
Siebenbürger mit Frl. Hedwig Keibel 
in Schwarzenſee. Kammerjunker und 
Reg.⸗Aſſeſſor Herr Graf v. Seckendorff 
mit Fräul. Hertha Freiin v. Gaertner 
in Höhnſcheid. Herr Aſſeſſor v. Box⸗ 
berg mit Fräul. Jenuy v. Zepelin in 


tekow. 
Geburten: Ein Sohn dem Haupt⸗ 


mann u. Comp. im 1. tbr. 
Gen. Reg. 9 0 577 im 1. Weſtpr 
Poſen, 


6 Herrn v. Tyſzka in 
dem Diviſions⸗Pfarrer Herrn 
v. Gerlach in Frankfurt a. M., dem 
Pr. Lt. im Kaiſer⸗Franz⸗Garde⸗Gren. 
Regt. Nr. 2 Herrn b. Vignau in 
Berlin. 

Todesfälle: Verw. Frau Doms 
u. Kammerherr Freifrau v. Feilitzch 
in Sondershauſen, Oberſt z. D. Herr 


v. Malinowski. 


Für das Freiwilligen⸗ Jä n- 
rich⸗, Marine ⸗Aſpiranten⸗Examen 
neue Curſe. [3507] 


Lieut. Tschentscher, 
Kleine Feldſtraße 10. 


1. Male: „Das Vorrecht des Ge⸗ 
nies.“ Original⸗Luſtſpiel in drei 
Akten von Dr. B. von Schweitzer, 
Hie auf zum 2. Mal: „Papa hat's 
erlaubt.“ Schwank mit Geſaug in 
1 Akt von G. v. Moſer und Ad. 
L'Arronge. Muſik von R. Bial. 


nzeige. 


Beſondere Verhältuiſſe nöthigen 
mich zu der Erklärung, daß ich in 
dieſer Saiſon den an meiner Bühne 
engagirten Mitgliedern, gleichviel ob 
der Oper oder dem Schauſpiel ange⸗ 
börig, die Mitwirkung in Concerten 2c., 
dieſelben mögen öffentlich oder pri⸗ 
vater Natur ſein, verſagen muß. 

Breslau, den 8. October 1873. 


F. Schwemer. 


Lobe- Theater, [5825] 

Donnerstag, den 9. Detbr. „Orpheus 
in der Unterwelt.“ Burleske Oper 
in 4 Akten von Hektor Cremieux. 
Muſik von Offenbach. 

Freitag, den 10. October. Zum 
6. Male: „Epidemiſch“, oder: 
„Alles geht zur Börſe.“ Schwank 
in 4 Akten b. Dr. J. B. v. Schweitzer. 
Vorher: „Fritzchen und Lieschen.“ 
Muſikaliſches Genrebild in 1 Akt 
bon Poly Henrion. Muſik von J. 
Offenbach. 


Kaufmänniſcher Verein. 
Freitag, 10. October, Abds. 
8 Uhr. Neue Börſe. — Be⸗ 
ſprechung Über die neue Straßen⸗ 
Ordnung. Wegen der großen 
Wichtigkeſt der Sache werden auch 
Nichimitglieder, die Intereſſe dabei 
haben, gern geſehen. [5807] 


Dinstag, 14. October, Abends 7 Uhr, 
im Musiksaale 
der Königl. Universität. 


I) Quartett op. 74 (Es-dur) Beethoven. 
2) Air und Gavotte für Violoncell, 


J. S. Bach. 
3) Quintett (Es-dur) Schumann. 

Theilnehmer, welche ihre Ein- 
trittskarten noch nicht in Empfang 
genommen haben, wollen dieselben 
in der Kgl. Hof-Musikalien-, Buch- 
und Kunsthandlung von J. Hainauer 
abholen lassen. [5837] 


Springer's Concertsaal. 
Heute 


2. Abonnement-Concert 


der früheren 


Theater-Kapelle. 


Director: 
Herr R. Trautmann. 


Zur Aufführung kommt u. A.: 

Vierte Sinfonie (8 - dur) von 
L. v. Beethoven. 

Adagio für Streichquartett aus 
der Serenade Op. 8 von 
Beethoven. 

Arie a. d. Freischütz für Piston- 
Solo (Herr Scholtz). 

Anfang 3 Uhr. 

Entrée à Person 7½ Sgr., 

Kinder 2½ Sgr. 
Abonnement-Billets à 2 Thlr. 
bei Herrn Th. Lichtenberg und 

an der Kasse. [5818] 


Donnerstag, den 9. October: 


Concert-Kapelle, Anfang 7 Uhr. 


Institut für körperliche Bildung 


und Entree & 5 1. 8710 Sgr. 158024 
Tanz-Unterricht. Lonis Läsiner, Director. | Nr. 


Der Tanz-Unterricht in meinem 
Salon wie in Privatzirkeln beginnt 
Ende October, Auch erlaube ich 
mir anzuzeigen, dass meine Frau 
ästhetische Gymnastique für Mäd- 
chen sowie Tanz-Unterricht ertheilt. 


H. Nieselt, 


Balletmeister, 


Albrechtsstr. 38, 1. Blage. 
Dankſagung. 


Im Auftrage meines Schwagers, 
des am 6. dieſes Monats verſtorbenen 
Werkmeiſter Ernſt Warwas, ſage 
ich auf feinen ſpeciellen Wunſch ber 
Waggonfabrik Gebr. Hoffmann u. Co. 
Aclien⸗Geſellſchaft, ſowie den Beamten 
für die evelmüthige Unterſtützung] Den e r 
während feiner Krankheit, feinen lien⸗Billets die ergebene Anzeige, 
letzten innigſten Dank, da es ihm heute Donnerstag 3591] 


ſelbſt nicht mehr vergönnt nn Samilien-Ball 


Dank abzuſtatten. 
15 ihr, als Schwägerin. "beitimmt ſtattfindet. 


Paul Scholtz’s Brauerei, 
Margarethenſtraße Nr. 7. 
Heute Donnerstag den 9. 


Unter Anderem kommt zur Auf⸗ 
führung: Ouverture z. Op. „Oberon“ 
b. C. M. v. Weber. Sinfonie (Ju⸗ 
piter) v. W. A. Mozart. 

ufang 7 Uhr. 
Entree à Perſon 27% Sgr. 


Kinder 1 Sgr. 8 
Johann Peplow, Kapellmeiſter. 


Seiffert's Etabliſſement 
in Roſenthal. 


7277. 2 
Liebich’s Concert- Saal.] der Annoncen⸗Expedition von Haa⸗ 


Den geehrten Inhabern der Fami⸗ tiſche 
110 3 daß | Bemerken aufmerkſam gemacht, daß 


De geehrten Herrſchaften empfehle ich 
mich als geübte Damenſchneiderin. 


A. Bindig, | 


Neumarkt Nr. 9. 


einen geehrten Kunden zur Ans 
zeige, daß ich von jetzt nur im 
Haus arbeite. 


2 d 1g. 
Bin 
Neumarkt Ne. 9. 85 


Dr. Jakob Baumfeld, 


Advocat in Przemysl, Galizien, 


E l eröffnete fein Bureau am 1. Oetbr. l. J. 


H. A. Schneider & Co. 


domiciliren jetzt [3624] 
Schmiedebrücke 17/18. 


Ich habe mein Com 
Ring 18 nach 


Autonieuſtr. 13, 1. Et. 


C. W. Schiff. 


Meinen verehrten Bauherren und 
un die ergebene An: 
zeige, daß ich vom 1. October 1873 
ab Gabitzſtraße Nr. 11 wohne. 


E. Fritsch, 


Maurermeiſter. 


Herr Julius Drewitz, 


früber Rendant im Correctionshauſe 
zu Schweidnitz, wird erſucht, betreffs 
wichtiger Mittbeilungen feine jetzige 
Adreſſe bald, ſpäteſtens aber bis 
2. d. Mts. unter L. O. 360 in 


ptoir von 
3593 


ſenſtein & Vogler in Breslau nie⸗ 


Walzer-Coneert der Breslauer | derzulegen, da nach dieſer Zeit zu ſpät. 


2 Interimsſcheine zu jungen 
Rheinischen Eiſenbahn⸗Actien 
18415 und 18416 mit 


70% Einzahlung, ſind dem 
rechtmäßigen Eigenthümer, 


Baumeiſter Barth in Neu ; 


Detober markt, abhanden gekommen. 


Sinfonie-Concert. Ber Ankauf wird gewarnt. 


Wichtig für Aerzte. 


In Langenbielau, einem faſt 
14,000 Einwohner zählenden, induſtri⸗ 
ellen, wohlhabenden Orte Schleſiens, 
wo bis jetzt nur zwei Aerzte practi⸗ 
zirten, finden mit demnächſt erfolgen⸗ 
den Abgange eines derſelben, der ſich 
eines ſehr bedeutenden Wirkungskreiſes 
erfreute, ein auch zwei tüchtige prac- 
tiſche Aerzte eine nicht zu überſehende 
Gelegenheit, ſich ſchnell und ohne Mühe 
eine ſichete Exiſtenz zu ſchaffen. Prac⸗ 
Aerzte werden hierauf mit dem 


eine Datbige Niederlaſſung den drin⸗ 
Ahlen unſch eines ſehr großen 

heiles der Einwohner des Ortes be 
friedigen würde. 1538 


und ſchnell. Leipzigerſtr. 91.11 26 


naſtum beſuchen wollen, finden 
bei einer anftändigen jüdischen Fa⸗ 


milie freundliche Aufnahme und be: 1 


N 
5 


ſame Ueberwachung; ein Flügel ſte 
zur Benutzung. Nähere Auskunft wird 
eribeilt Ratibor, Fläche one 


Unſerſeits müſſen wir aber die Ueberzeugung gewinnen, daß wir uns A fi G ll t a 

Vor ein paar Jahrhunderten haben fie einen jeden, welcher gegen ihre in kein Experimentiren einlaſſen dürfen, daß jedes Experimentiren bei uns client: eie ſchaf N) we 
auf den Scheiterhaufen geführt, ſobald fie feiner hab: noch gefährlichere Folgen als bei den Franzoſen herborsufen kann, wir Filiale Breslau Nitterplatz Nr. 4 8 

ürfen fie dieſes nicht, es bleibt ihnen alſo kein anderer müſſen mit vereinigten Kräften jedes Uebel, wo es ſich nur zeigt, mit ſiche⸗ N 5 or u 17 

ffentlich zu ſchimpfen und binter dem Rücken zu verläumden.] rer Hand ſchonungslos und ſchnell ausrotten, ehe noch bafjelbe ſlarke Wur⸗ kauft: größere Güter in Schlefien, 1 

Freiherr J. Huppmann Valbella. verkauft: Häuſer in Berlin ꝛc. ꝛc. [5371] a 

.... ——... —. — — 220 — Br rr BEREIT ATZE TEE SET „FF BUETENEELETESSEETTEEET ESCHER ESTER ei 
i unſerer Tochter Fr ws E 
a er Hen Gestern Abend 7% Un ont SLEUL- LMOALOFe Breslauer ®deon. Penſtonärinne 5 
Herrmann Becker, bier, beehren ſich[ riss uns der Tod unsern hoch- Donnerstag, den 9. October. „Die Orchester verein Concert und Auftreten des Sänger⸗ finden freundliche Aufnahme und 
ganz ergebenſt anzuzeigen (36000 verehrten Chef Herrn Jüdin.“ Oper in 5 Akten von 1 und Künſtler⸗Perſonals. mütterliche Pflege bei Fräul. N N 
Jacob Levy und Frau. Hugo Skutsch Scribe, überſetzt von Heren von Erster Zur Aufführung kommt: Jeſuiten⸗ Breslau, Grünſtraße 28 a, 3 Tr. 7 
Krotoſchin, den 5. Deiober 1873. 8 . Lchtenſtein. Muſik von Halevy. 2 Tingel⸗Tangel. 136100 ————5r5—ꝛv 
REN Seine seltene Güte und liebe. Freitag, den 10. October. Zum] Kammermusik - Abend. Anfang 7 Uhr. Entree 3 Sgr. N welche das Ratiborer Gym. 


Fo) 


1 Stiege, u 
/ 9 

Penſton wird geſucht! 
für eine woblanſtändige, gebil⸗ = 
dete Dame, welche Tags über 8 
einem renommirten Geſchäfte f 
vorſteht, in einer achtbaren, 2 
gut ſituirten Familie hierſelbſt. a 
Offerten sub C. O. 312 an 724 

G. L. Daube & Co., Breslau, 4 
erbeten. De 
RENT ER EEE AT ENERTTN 3 


Preuß. Orig.⸗Lotterie⸗ 
Looſe zur A, Klaſſe 


48835, 4 à 17% Tolr., ver⸗ 

kauft und verſendet [3606 

C. Curdes, Ohlauerſtr. 10/L1, 
im Cigarrengeſchäft. 


7 


er. 


nr 


SEC 


8 


148. Prß. Lotterie. 
Orig.⸗Looſe / 35, 4 174 "g: 
ferner gedruckte Antheil⸗Loſe 
4 % "as ea 
8% W. 4% . 24m 1% . 
verkauft und verſendet 
gegen Einſendung des Betrages 
oder Poſtnachnahme 


J. Juliusburger, Breslau, 
Lott.⸗Compt., Roßmarkt 9,1. Et. 


— — 


kauft und verkauft 
Aug. Fröſe in Danzig. 


Ganze und 
Pr. Loose: halbe Origi⸗ 
nal⸗ und Antheillooſe, letztere 
. ee 
„ 2 2% r. 

> S. Labandter, 

Berlin, Neue Wilhelmſtr. 2. 
au der Marſchallsbrücke. 


Geſchlechtskrankheiten, 


Syphilis, weißen Fluß, Hautausſchl. 
und Sledkn bel ohne Queckfilber 
gründlich und in kürzeſter Zeit. 
Auswärtige brieflich. 56051 
Dr. August Loewenstein, 
Dominikanerplatz 1. 88 


Spec.⸗Arzt Dr. Meyer 
in Berlin heilt brieflich Syphilis, 
Geſchlechts⸗ und Hautkrankheiten ſelbſt 
in den hartnäckigſten Fällen gründlich 


42 
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Vekanntmachung 
Bei der heute ſlaltgehabten Prämienziehung für die am 3. Juni 
J. gezogenen 25 Serien unſerer 5 procentigen Prämien⸗Pfandbrieſe 

I. Abtheilung, nämlich: Serie 28, 56, 93, 131, 194, 197 415, 625, 
86, 944, 1308, 1590, 1751, 1811, 1890, 1936, 2105, 2377, 

2489, 2603, 2672, 2831, 2833, 2927, 2989 und die gezogenen 

15 Serien unſerer 5 procentigen Prämten⸗ Pfandbriefe II. Abtheilung, 
nämlich: Serie 3674, 4368, 4468, 4623, 4661, 4742, 4965, 
6234, 6491, 6830, 6907, 7089, 7289, 7469, 7941 fielen auf die 
nachbenannten Nummern die beibemerkten Prämien: 

. innerbalb der 25 Serien der Prämien⸗Pfandbriefe I. Abtheilung: 
25,000 Thlr. auf Nr. 58,522; 5000 Thlr. auf Nr. 
31,800; dreimal 1000 Thlr. auf Nr. 3867, 35,019 und 
37,786; ſechsmal 500 Thlr. auf Ne. 544 554, 3940, 

i 12,481, 17,702, 56,618; zehnmal 300 Thlr. auf Nr. 

5 8281, 17,703, 17,705, 17,714 42,081, 49,770, 49,780, 

5 52,048, 56,614, 59,775; dreißigmal 200 Thlr. auf Nr. 

5 550, 1109, 2606, 3877, 3922, 3928, 3930, 8296, 

. 12,482, 12,486, 17,718, 18,866, 18,868, 18 879, 35,008, 

36,205, 36,206, 36,215, 37,791, 38,712, 38,714, 47,522, 
49,763, 49,765, 56,646, 56,651, 56,653, 58,533, 59,763 

59,766. 

b. innerhalb der 15 Serien der Prämien⸗Pfandbriefe II. Abtheilung: 

50 000 Thlr. auf Nr. 92,451; zweimal 1000 Thlr. auf 

Ne. 93,219 und 129,820; ſiebenmal 500 Thlr. auf Nr. 

92 450, 93,220, 129,812, 141,761, 145,771, 149,379, 
158,803; fünfundfünfzigmal 200 Thlr. auf Ne. 73,473, 
73,476, 73,479, 87,341, 87,342, 87 344, 87,350, 87 351, 
87,352, 87,353, 89,342, 89,343, 89,348, 89,356, 89,357, 
92,443, 92,454, 93,201, 93,204, 93,210, 93,218, 94,821, 
94,824, 94,828, 99,282, 99,285, 99,291, 99 293, 99,294, 
99,299, 124 661, 124,672. 124,680, 129 808, 129,818, 
136,581, 136,586, 136,588, 136,590, 136,596, 138,129, 
138,130, 138,135, 141,764, 145,764, 145,773, 149,365, 
149,366, 149,368, 149,374, 149,375, 158,811, 158,812, 
158,815, 158,818. 

Die vorbemerkten Nummern fielen in 22 verſchiedenen Serien der 
I. Abtheilung und in die 15 Serien der II. Abtheilung unſerer Prä⸗ 
mien- Pfandbriefe; die übrigen, ſowie ſämmtliche Nummern der aus⸗ 
gelooſten Serien 93, 1308 und 2672 wurden nicht prämilit. 

Die Zahlung der Prämlen — abzüglich 5 pCt. Abgabe an die 


prämiiiten Pfandbrieſe zum Nominal⸗Beſrage von 100 Thlr. pro Stück 


erfolgt 

BR am 30. December dieſes Jahres 

in Berlin bei der Berliner Handels- Gesellschaft, 
s Herrn Jos. Jacques, 


Breslau de den Schlesischen Bank- 
Verein, 

bei den Herren Ruffer & Co,, 
bel Henn Moritz Schlesinger, 


sg 


Deutſche Grund ⸗Eredit⸗Vank. 
von Holtzendorff. Landsky. R. Friboes. 
Provinzial⸗Actien⸗Bank 
des Großherzogthums Poſen. 


Die Aclionäre unſerer Bank laden wir hiermit zu einer 


außerordentlichen General⸗Verſammlung 


im Banklocale, Friedrichsſtraße Nr. 8, ergebenſt ein. 
Geegenſtand, über welchen Beſchluß gefaßt werden ſoll, iſt die Ab⸗ 
nderung des § 13 des revidirten Statuls dabin: 

Die Noten dürfen vom 1. Januar 1876 ab nur auf Beiräge 
von 100, 150 und 300 Mark deutſcher Reichswährung lauten. 
Der Geſammtbetrag der zu 100 Mark auszuſtellenden Noten ſoll 
die Summe von 900,000 Mark, der zu 150 Mark auszuſtellen⸗ 
den Noten die Summe von 900,000 Mark und der zu 300 
Mark auszuſtellenden Noten die Summe von 1,200,000 Mark 
nicht überſteigen. 

a Die Einlaß⸗ und Stimmenkarten können von den nach § 36 des 
nebidirten Statuls berechtigten Actionären am 6., 7. und 8. Novem⸗ 


ber e. in den Vormittageſtunden von 9 bis 1 Upe im Banflocale in 
Empfang genommen werden. 
Ptoſen, den 8. October 1873. [5817] 


Die Direction. 
Schleſiſcher Vorſchuß⸗ und Realcredit⸗Verein. 


Eingetragene Genoſſenſchaft. g 
Wir haben unſere Geſchäfte begonnen, welche wir auf die Provinzen 
ſchleſien und Poſen auszudehnen gedenken. 5 5 
Zunächſt werden wir uns mit der Discontirung von annahmeſähigen 
Wechſeln der Vereinsmitglieder, ſowie mit dem Hypothekenverkehr beſchäftigen. 
Wir laden zum Beitritt als Mitglied ein und verabfolgen Programm 
ind Statut gratis. 5 5 
Das Eintrittsgeld beträgt 10 Thlr. und die Monatseinlage 8 Thlr. 10 Sgr. 
Bildung eines Minimal⸗Geſchaftsantheils von 100 Thlr. 


er 
; Billert. ich. 
Comptoir: Tauenzienſtr. 5. 
meiner Anftalt beginnt der Unterricht für das Freiwilligen Examen 
1. October, In Vorbereitung für Prima, Fähnrich⸗ und Seecadetten⸗ 
Examen den 6. October. 5542 


Dr. Weinhold Herda, 


Weidenſtraße Nr. 25 (Stadt Paris). 


Herzogliche Staatskaſſe hlerſelbſt, — ingleichen die Einlöſung der nicht H 


kündbar. 
P. H 


auf Montag, den 10. November d. J, Vormittags 11 Uhr] 


zur Aulage einer Glas⸗Fabrik auf 
Torf und 


Koks. Chauſſeen führen 
nach nahen Bahnhöfen. Muſchelkalk 
95 Procent und Schmelz⸗Sand vor⸗ 
banden, der zu mehreren Weißhütten, 
Hoblglas und Tafel beſte Sorte Ver⸗ 
wendung gefunden. 

Herrſchaftliches Wohnhaus und Fa⸗ 
brikwohnungen vorhanden. Guts⸗ 
beſitzer Guffav Kratz, Helenendorf 
per Dambée in Pommern Kreis 
Stolpe. [5827] 


Compagnon. 
Zu einem ſehr lucra⸗ 
tiven, der Mode nicht 
unterworfenen Fabrik⸗ 
Geſchäft, welches täg⸗ 
lich 35 bis 40 Thaler 
Reingewinn abwirft, 
wird von einem tüch⸗ 
tigen Fachmanne ein 
Compagnon mit 5 bis 
6000 Thlr. Einlage: 
Capital geſucht. 
Gefällige Offerten 
G. G. 100 poste rest. 
Gogolin. 11537] 
eee 
a ſchwunghafteren Betriebe eines 
bereits aut eingeführten rentablen 
Annoncen Blattes in der Provinz 
Preußen, verbunden mit Buchdruckerei 
in größerem Umfange, wird ein thäti⸗ 
ger Compagnon mit einem dispo⸗ 
niblen Einlage⸗Capital von 3—4000 
Thaler geſucht. (Am liebſten Kauf⸗ 
mann.) Adreſſen unter B 564 
befördert die Annoncen Exvedition 
von Haaſenſtein & Vogler in 
amburg. 185800 
Geſucht für eine bereits eingeführte 
größere Cigarren⸗Fabrik in Ham: 
burg (feinerer Qualitäten) ein tüche 
tiger und umſichtiger 


Agent 


für Breslau und Umgegend. 
Adreſſen sub D. R. 604 nimmt die 
Annoncen⸗ Expedition von Haaſen⸗ 
ſtein & Vogler in Hamburg ent⸗ 
gegen. [5704] 


1,500,000 Thlr. 


find auf Landgrundſtücke hypotheka⸗ 
riſch zu verleihen, auf Wunſch un⸗ 
Gefällige Offerten unter 
81 an die Annoncen⸗Ex⸗ 
pedition von Rudolf Moſſe in 
Chemnitz erbeten. [5778] 


4000 bis 5000 Thaler Mündel⸗ 
gelder zur erſten Sielle ſind auf ein 
bieſiges Grundſtück bald oder zum 
2. Januar 1874 zu vergeben. [3605] 

Offerten sub R. C. 17 in den Brief⸗ 
kaſten der Breslauer Zeitung. 


5000 Thlr. 


werden bls ſpäteſtens 1. Januar 
1874 ganz pupillariſch ſicher, 
innerbalb % des wahren Wer: 
thes ſtehend, auf ein Landgrund⸗ 
ſtück gegen Ceſſion der alten 

beſtebenden Hypothek geſucht. 
Gefl. Offerten sub Chiffre Q. 
4216 vermittelt die Annoncen⸗ 
Expedition von Rudolf Moſſe 
[5828] 


in Breslau. 


Mit einem Capital von 


810,000 Thaler 


wird ein Geſchäft kauf⸗ oder 
achtweiſe zu übernebmen ge⸗ 
ucht. Offerk. sub U 3929 beſörd. 
Nudolf Moſſe in Berlin W. 


Hotel de Wien | 


in Kaliſch, use 


Ruf. Polen, neu reſtaurirt, com⸗ 
ſortabel mit allen möglichen Be⸗ 
quemlichkeiten eingerichtet, bei 
mäßigen Preiſen und prompteſter 
Bedienung empfiehlt ſich einem 
hochgeehrten reiſenden Publikum. 


E. Gessner, 


ſrüher Nobert Puſch. 


Für Oſen⸗ und Thon 
Waaren⸗Geſchäfte 


empfiehlt ſich zur Anfertigung aller 


erforderlichen Modelle und Formen, 
insbeſondere Ofen und Kamine vom 
einfachſten bis reichverzierten. Zuge⸗ 
ſendete Zeichnungen werden ſtreugſtens 
reſpectiit. Auch lönnen alle Modelle 
gleich von mir photographiſch 
nommen werden. 


Oscar Kranz, 
Modelleur in Meißen, 


vormals Modelleur der Carl Teichert⸗ 
ſchen Ofenfabrik, ſowie e 
der Königl. Porzellanfabrik. 


aufge⸗ 
[5205] 


Hiermit zeigen 


Seifen- 


wir an, daß sg RE ER 
Reuſche⸗ Straße 5859 


einen Detail⸗Verkauf unſerer 


und Del⸗Fabrikate 


errichtet haben, den wir einer geneigten Beachtung hierdurch empfehlen 


Vereinigte Breslauer Oel- Fabriken 


Actien- Gesellschaft. 


Chriſtmann ſche 


WMilch⸗Pomade 


zu beziehen für 10 und 15 Sgr. 
in Breslau bei den Herren: Eduard 
Groß am Neumarkt, S. G. Schwartz, 
Ohlauerſtraße 21, Carl Franz 
Gerlich, Nicolaiſtraße 33, ſowie 
direct in Görlitz, Bautzenerſtr. 44 
bei Frau Bahnbofs⸗Inſpector 
Marie Chriſtmann. 


Dr. Meyer's 
Unterleibspillen, 


vorzüglich bewährt gegen Magen⸗ 
ſchwäche, Hämorrhoidalbeſchwerden 2:. 
Preis mit ärztlicher Anweiſung 1 Tolr. 
Berlin: Löwen⸗Apotheke. Breslau: 
k. Univerſitäts⸗Apotheke. [1216] 


Tiefbohrungen 
werden unter Garantie über⸗ 
nommen. 1520 

Kattowitz. 


L. Golombek, 


Bohrunternehmer. 


(Spertenbefiser, welche wünſchen, 
durch rationelle Bewirthſchaftung 
die größtmögliche Einnabme zu erzie⸗ 
len, wollen ihre Adreſſe einſenden 
unter K. W. poste restante Oels in 
Schleſien. 


Ein Wurſtmacher, 


der nachweislich ſchon als Werk- 


führer gearbeitet hat, findet 
gute Anſtellung beidem Bres⸗ 
lauer Conſum⸗Verein, 
Alte Sandſtraße Nr. 14. 


Guts⸗Verkauf. 


Eins der größten und beſten Ritter: 
güter auf Rügen, an der See gelegen, 
nabe Chauſſee, Waſſerverbindun; nach 
Stralſund, beabſichtigt Beſitzer, um 
ſich zur Rube zu ſetzen, zu verkaufen. 

Grundſteuer jährlich 586 Thlr., 
Größe 2800 Morgen, davon 1900 
Mrg. Weizen⸗ oder Rüben⸗Boden, 140 
Morgen Laubbolz, Buchen, Eichen ꝛc. 
760 Morgen Wieſen⸗Weiden. — Hüb 
ſcher Garten, Park. Großes Wohn⸗ 
haus, 2 Etagen, 14 Zimmer, 1 Saal. 
— Inventar durchweg gut, desgl. 
Gebäude. 10 Geſpanne Pferde, 1590 
Schafe, 70 Kühe. — Das Gut eignet 
ſich zur Anlage einer Zuckerfabrik vor⸗ 
züglich. — Nähere Information geben 
gern die Herren Block & Co., Bank⸗ 
geſchäft in Berlin, Unter den Lin⸗ 
den 64, 1. Etage. 5796] 


Auf der Herrſchaft Oſiek, 
% Meilen von der Katier- Ferdi: 
nands⸗Nordbahn⸗Station Oswien⸗ 
eim, an der Kaſſerſtraße von Os⸗ 
wieneim nach Kenty, ſind in un⸗ 
mittelbarer Nähe gelegen 


2 Papierfabriken 
mit ſehr ſtarker Waſſerkraft und 
aller dazu nöthigen Maſchinen voll⸗ 
ſtändig eingerichtet mit 20 Joch 
Aecker, guter Wohnung in den 
gemauerten neu aufgeführten Fa⸗ 
briksgebäuden zu verpachten, even- 
tuell auch zu verkaufen. [1285] 

Anfragen an das Rentamt der 
Herrſchaft Oſiek bei Oswiencim. 


ſitzung zu Buchwald 
Kreis Bunzlau, ver 


bunden mit Schankwirthſchaft, 
zu welcher ca. 40 Morgen Acker 
und Wieſen gebörer, mit allem 
todten und lebenden Juventa⸗ 
rium, alles im beſten Zuſtande, 
iſt Familien⸗Verhältniſſe wegen 
unter günſtigen Bedingungen 
fofort aus freier Hand zu 


verkaufen. Käufer wollen 
ſich direct wenden an Herrmann 
Galle in Buchwald, Kr. Bunz⸗ 
lau i. Schl. 15730 


U 


Waſſermeſſer 


in allen Größen find vorräthig bei 


Meinecke, 


Mauritiusplatz 7, 
Albrechtsſtraße 13. 


11525 | ® 


LG 8 4 
Vaterländiſcher Frauen⸗Verein des 
Kreiſes Gleiwitz. 
Diejenigen Damen, welche zu der am 27. October d. J. 
den „Ausſtellung weiblicher Arbeiten“ Gegenſtände einſenden 
erſucht, dieſelben bis zum 24. d. M. an die Unterzeichnete einzuſchſcken. 
Gleiwitz, den 7. October 1873. 5 > 
oer ſt a 


er V nd, 
Aunufte von Schmidt, Vorſitzende. 


Schul Anzeige. 


Der neue Curſus in meiner Privatſchule beginnt Montag, den 13ten 
ana Früh 9 Uhr. Anmeldungen werden täglich Vormittag von 10 bis 
entgegengenommen. 


Obwohl die Anftalt eine Simultan⸗ Schule ift, fo iſt durch die vor, 


lichſten Kräfte für geſonderten Religionsunterricht von jetzt ab geſorgt. 
Breslau, Ring 31. W. Oſſig, 
55] Schul⸗Vorſteher. 


[545 
Aproc. Pfandbriefe B. 


des Credit⸗Inſtituts für Schlefien.) 


Wie zahlen für fünf Stück A 50 Thlr., 
zehn Stück à 25 Thlr. 5 
den Nominalbetrag und zwei Procent Agio nebſt Zinsvergütfgung, 


wenn uns dieſe Pfandbriefe bis Ende dieſes Monats einge 


reicht werden. 
Görlitz, den 7. October 1873. 


Commandite 


[1515] 


Breslauer Handlungsdiener⸗Inſtitut. 

Sonnabend den 11. October a c., Abends 8 Uhr, im Saale des 
Vereinshauſes (Neue Gaſſe 8), 

zur Eröffaung des Winter Semeſters: 


Gemeinſchaftliches Abendbrot. 


Tafelbillets (à Convert 20 Sar.) ſind bis ſpäteſtens Donnersta 

den 9. October, bei Herrn S. Weigert (Ecke Ring und Nicolaiſtraß 
abzuholen und iſt die Einführung von Gäſten, jo weit es der Raum 

erlaubt, geſtattet [5682] Der Vorftand. 


Unſeres populärſten Dichters 


Schiller Werke 


find jetzt in der beliebten Grote'ſchen illuſtrirten Ausgabe ſehr 

bequem in 30 Lieferungen à 5 Sgr. mit der brillanten Gratis⸗ 

Stahlſtich⸗Prämie Schiller's Lied von der Glocke zu beziehen. 
Dieſe Ausgabe, welche den größten Geiſtesſchatz unſerer Nation 


zuerſt in wirklich angemeſſener Form, geziert mit vielen treffüchen 


Illuſtratſonen, bringt, ſollte in keinem deutſchen Haufe fehlen. 
Vorräthig bei 15835 


Josef Max & Komp. in Breslau. 
Geſchäfts⸗ Eröffnung. 


Einem hochverehrten Publikum Breslau's und der Umgegend die ergebene 


15576) 


bier ftaitfin s 
wollen nee 


r im Schul⸗Local, Ohlauerſtraße 19 reſp. Chriſtophoriplatz 8, J. Etage, | 


8 zu 


N 


je 


8 


Su es 


Anzeige, daß ich unter Heutigem am bieſigen Platze eine franzöſiſche 3 


Putzfedern⸗Waſch⸗ um Färberei nao eine Blumen⸗ 


und Federn⸗Fabrik eröffne. Meine Kenngtniſſe habe ich mir in 


den bedeutendſten Häuſern Paris und Berlins erworben und bin dadurch in 


den Stand geſetzt, ſteis das Neueſte zu liefern. Die älteſten Federn, welche 


verblaßt find, werden in den ſchöaſten Farben (ſogar nach Muſter) aufgefärbt 
und den neuen gleich gekrauſt. Mein Lager bietet eine reiche Auswahl 


franzöſiſcher Blumen und Federn, ſowie eigener Fabrikate. Indem ich 


bitte, mein Unternehmen zu unterſtützen, ſichere ich reele Bedienung. 
Hochachtungsvoll [5 


A. Migula, Sintermarft 3, 1. Etagt. 
Unſer Fleiſchwaaren⸗Lager 


Weißgerbergaſſe Nr. 11 


iſt eröffnet, 


15798] 


Das Seidenband⸗ 
und Weiß ⸗Waaren⸗Geſchaͤft des 
II. Lustig, Reuſcheſtraße 56057, 


empfiehlt ſich einem geehrten Publikum zur geneigten Beachtung. [3614] 


Strickwollen u. wollene Phantafie- Artikel sat. 


Auswahl. 
Wiederverkäufer erhalten angemeſſenen Rabatt. 


Miſchver kauf, 
Neue Antonienſtraße Nr. 3. 


Die Kühe werden täglich Früh von 7—9 Uhr, Nachmit⸗ 
tags 5—7 Uhr gemolken, auf Wunſch ins Glas und von der 


Breslauer Conſum⸗Verein. 


zu beſtimmenden Kuh. Freunden unverfälſchter beſter Milch 


und Solchen, denen eine Milcheur Bedürfniß iſt, beſonders 
beſtens 


aber den H 


erren Aerzten, ſei dies neue Etabliſſement 
empfohlen. f 


[ 1507] 


Yy 


a Bekanntmachung. [733 
* unfer Firmen⸗Regiſter it Nr. 
i ma 
ali die 5g Schutz 


und als deren Inhaber der Kaufmann 
Louis Schutz bier heute eingetragen 


worden. 
alau, den 3. October 1873. 
Aönigl. Stadt⸗Gericht. Abh. I. 


— Bekanntmachung. 17321 


In unſer Firmen⸗Regiſter iſt bei 
Nr. 1733 das Erlöſchen Firma 
Faser Lewy 5 
zer heute eingetragen worden. 
eder den 3. October 1873. 
Könſgl. Stadt⸗Gericht. Abth. I. 


Bekanntmachung. [7351 
In Unſer ? irmen⸗Regiſter üt bei 
Nr. 712 das Erlöſchen der Firma 
Lippmann 90 70 
‘on heute eingetragen worden. 
0 den 4. October 1873. 
Königl. Stadt⸗Gericht. Abth. I. 


fee eat 3 5 
In unſer Geſellſchafts Regiſter iſt 
bei Nr. 802 die Breslau⸗Schwoitſch⸗ 
Groß⸗Nädlitzer Chauſſeebau⸗Actien⸗ 
Geſellſchaft betreffend, folgendes heut 
eingetragen worden: „Der Kaufmann 
Dr. Paul von Kulmiz und der Fuhr⸗ 
weiksbeſitzer Joſeph Illmann ſind 
aus dem Vorſtande ausgeſchieden, da⸗ 
gegen der bisherige Stellvertreter, 
Gerichtsſcholn Anton Chriſtian zu 
Groß⸗Nädlitz als Mitglied, ſowie der 
Gaſtwirth Carl Kiefel zu Schwoitſch 
und der Gerichtsſcholz Ernſt Simon 
zu Klein⸗Nädlitz als Stellvertreter in 
den Vorſtand eingetreten. 4 
Breslau, den 4. Oktober 1873. 
Königl. Stadt⸗Gericht. Abth. I. 


e 1736 
In unſer Procuren⸗Regiſter iſt 


Oscar Henke 
bier als Procuriſt des Kaufmanns 
Julius Richard Adolph Krebs hier 
für veſſen bier beitehende, in unſerem 
En Nr. 753 eingetragene 


irma 
Julius Krebs 

eule eingetragen worden. 

5 Breslal, ve 4. October 1873. 

Königl. Stadt⸗Gericht. Abthlg. I. 


Bekanntmachung. 

In dem Concurſe über das Ver⸗ 
mögen des Kaufmanns Ignatz Lands⸗ 
berger iſt zum öffentlichen erkaufe, 
der zur Maſſe gekörigen, auf gewöhn⸗ 
lichem Wege nicht einziehbar geweſe⸗ 
nen außenſtehenden Forderungen ein 
Termin auf den 5811 

17. Detober c. Vorm. 11% Uhr 
vor dem Aucts. Com. Rechgs.⸗Rath 
Piper unter Leitung des unterzeich⸗ 
neten Commiſſars im Zimmer Nr. 47, 
II. Stock des Gerichts⸗Gebäudes, au⸗ 
beraumt worden. 

Breslau, den 26. Sepemtber 1872. 
Königliches Stadt⸗Gericht. 
Der Commiſſar des Concurſes. 
gez. v. Bergen. 


Bekanntmachung. 
Nachſtehende Beſtimmung aus dem 
Teſtamente des am 10. Juni 1873 
ier verſtorbenen Partikuliers Julius 
ritſche: 


An Legaten d rmache ich: 
1) dem Kaufmann Dun Alexan⸗ 
der Briefe, Waſſergaſſe 20/21, 


ier 
2) dem Kaufmann Conſtantin 
Mann, Palmſtraße Nr. 9, hier, 


zuſammen: 
6000 Thlr. J. W.: „Sechs 
Tauſend Thaler“, 


ſollte, ſo ſollen deſſen Erben in 
ſeine Rechte eintreten. et 
Ich erwarte von der Ehrlichkeit 
und Gerechtigkeitsſinn dieſer bei⸗ 
den Legatare, daß ſie nach 
beiten Wiſſen und Gewiſſen obige 
Summe von 6000 Thlrn. an 
die einſtigen Erben bes ver⸗ 
19 Kaufmann Neumann 

zur Vertheilung gela 
d 9 gelangen laſſen 
wird mit Rückſicht auf die zur Zeit 
unbekannten Veiheilgglen au 1 
Kaufmann Neumannſchen Teſtamente, 
mit Rückſicht auf die § 281, Titel 12, 
Theil I. A. L.⸗R. zur öffentlichen 
Kenntniß bierdurch gebracht. [731] 
Breslau, den 30. September 1873. 
Königl. Stadt⸗Gericht, Abtb. II. 
für Teſtaments⸗ und Nachlaß ſachen. 


Bekanntmachung. 


auf Grund vorſchriftsmäßiger Anz 
meldung sub. Nr. 6 unter de Firma: 
Negulateur⸗Fabrik Germania 
zu Freiburg i / Schl. 
„ „eingetragene Genoſſenſchaft, 
in Colonne 4 folgender Vermerk: 
An Stelle des aus dem Vorſtande 
ausgeſchiedenen erſten Vorſtehers Uhr⸗ 
macher Benedict Hauck iſt der bis⸗ 
berige Beſſitzer Uhrmacher Auguſt 
omas aus Freiburg getreten, an 
deſſeu Stelle dagegen der Uhrmacher 
Nobert Kaltenbach aus Freiburg 
als Beiſitzer in den Vorſtand ein⸗ 
getreten, 1790] 
deute eingetragen worden. 
Schweidnitz, 4. October 1873. 
Köngl. Kreis⸗ Gericht. Abiheil. I. 


In unſer Genoſſenſchaſtsregiſter iſt 0 


Subhaſtations⸗Patent. 

Die dem Freiſtellenbeſitzer Johann 
Gottfried Groſſer zu Petersdorf ge⸗ 
hörige, zu Petersdorf belegene, unter 
Nr. 41 des betreffenden Grundbuches 
verzeichnete Freiſtelle, zu welcher 
3 Hektar 14 Ar 80 Quad.⸗Meter als 
der Grundſteuer unterliegend gehören, 
hierzu eingeſchätzt mit einem Rein⸗ 
ertrage von jährlich 47 / do Thlr., 
während der Gebäudeſteuer⸗Nutzungs⸗ 
werth 31 Thlr. beträgt, iſt zur noth⸗ 
wendigen Subhaſtation geſtellt worden. 

Die Auszug aus der Steuerrolle 
und Abſchrift des Grundbuchblattes 
können in unſerem Bureau III. ein⸗ 
geſehen werden. = 

Zur Verſteigerung des gedachten 
Grundſtücks iſt ein Termin im Ge⸗ 
richtskreiſcham zu Petersdorf 

auf den 27. November 1873, 

Vormittags 11 Uhr, 
ſowie zur Verkündigung des Urtheils 
über die Ertheilung des Zuſchlages 
ein Termin 
auf den 3. December 1873, 
Vormittags 11% Uhr, 
an hieſiger Gerichtsſtelle, Goldberger⸗ 
ſtraße, anberaumt worden. 

Alle Diejenigen, welche Eigenthum 
oder anderweite, zur Wirkſamleit 
gegen Dritte der ene in das 
Grundbuch bedürfende, aber nicht 
eingetragene Realrechte geltend zu 
machen haben, werden aufgefordert, 
diejelben zur Vermeidung der Prä⸗ 
cluſion ſpäteſtens im Verſteigerungs⸗ 
Termine anzumelden. 

Liegnitz, den 4. October 1873. 

Königl. Kreis⸗Gericht. 

Der Subhaſtations⸗Richter. 


Friemel. 1792 

Bekanntmachung [1785] 

der Concurs⸗Erdffnung und des 
offenen Arreſtes. 


Ueber das Vermögen des Kauf⸗ 
manns Julius Heimann zu Coſel iſt 
der kaufmänniſche Concurs eröffnet 
und der Tag der Zahlungseinſtellung 
auf den 
5. September 1873 
feſtgeſetzt worden. 

Zum einſtweiligen Verwalter der 
Maſſe iſt der Herr Rechts⸗Anwalt 
Wannows ki bier beſtellt. 

Die Gläubiger des Gemeinſchuldners 
werden aufgefordert, in dem 

auf Mittwoch, den 15. October 

1873, Vormittags 11 Uhr, in 

unſerem Gerichts⸗Locale, Termins⸗ 

Zimmer Nr. 17, vor dem Commiſſar 

Herrn Kreisrichter Koſchella 
anberaumten Termine ihre Erklärun⸗ 
gen und Vorſchläge über die Beibe⸗ 
haltung dieſes Verwalters oder die 
Beſtellung eines anderen einſtweiligen 
Verwalters abzugeben. 

Allen, welche von dem Gemein⸗ 
ſchuldner etwas an Geld, Papieren 
oder anderen Sachen in Beſitz oder 
Gewahrſam haben, oder welche ihm 
Etwas verſchulden, wird aufgegeben, 
nichts an denſelben zu verabfolgen 
oder zu zahlen, vielmehr von dem 
Beſitz der Gegenſtände 

bis zum 1. November 1873 
einſchließlich 
dem Gerichte oder dem Verwalter der 
Maſſe Anzeige zu machen, und Alles 
mit Vorbehalt ihrer etwanigen Rechte, 
ebendahin zur Concursmaſſe abzu⸗ 
liefern. 

Pfandinhaber und andere mit den⸗ 
ſelben gleichberechtigte Gläubiger des 
Gemeinſchuldners haben von den in 
ihrem Beſitz befindlichen Pfandſtücken 
nur Anzeige zu machen. 

Zugleich werben alle Diejenigen, 
welche an die Maſſe Anſprüche als 
Concurs⸗Gläubiger machen wollen, 
hierdurch aufgefordert, ihre Anſprüche, 
dieſelben mögen bereits rechtshängig 
fein oder nicht, mit dem dafür ber- 
langten Vorrechte 

bis zum 12. November 1873 

5 einſchließlich 
bei uns ſchriftlich oder zu Protokoll 
anzumelden und demnächſt zur Prüfung 
der ſämmtlichen innerhalb der gedachten 
Friſt angemeldeten Forderungen, ſo 
wie nach Befinden zur Beſtellung des 
definitiven Verwaltungs⸗Perſonals 

auf Mittwoch, den 3. December 

1873, Vormittags 11 Uhr, in un⸗ 

ſerem Gerichts⸗Locale, Termins⸗ 

Zimmer Nr. 17, vor dem Commiſſoar 

Herrn Kreisrichter Koſchella 
zu erſcheinen. Fe 

Mer feine nd ſchriftlich 
einreicht, hat eine Abſchrift derſelben 
und ihrer Anlagen beizufügen. 

Jeder Gläubiger, welcher nicht in 
unſerem Amtsbezirk ſeinen Wohnſitz 
bat, muß bei der Anmeldung ſeiner 
Forderung einen am hieſigen Orte 
wohnbaften oder zur Proxis bei uns 
berechtigten auswärtigen Bevollmäch⸗ 
tigten beſtellen und zu den Acten an⸗ 
zeigen. 5 

enjenigen, welchen es hier an Be⸗ 
kanntſchaft fehlt, werden die Rechts⸗ 
Anwälte Geißler, Preyß urd 
Szezasny zu Sachwaltern vorge⸗ 
chlagen. 
Corel, den 4. October 1873. 
Königl. Kreis⸗Gericht. I. Abth. 


Bekanntmachung. [1789] 
In unſer Firmen⸗Regiſter iſt bei 
Nr. 24 das Erlöſchen der Firma 
„Jacob Trieſt zu Gleiwitz zufolge 
Verfügung vom 2. October 1873 an 
demſelben Tage eingetragen worden, 
Gleiwitz, den 2. October 1873. 
Königl. Kreis⸗Gericht. I. Abihlg. 


Gartenzäune, 


Thore, Grabgitter ꝛc. von Schmiede⸗ 
eiſen empfiehlt in geſchmackvoller 
Zeichnung das Special⸗Geſchäft von 


. G. Schott, 
Matthiasſtraße 26 d. u. 288, 


Bekanntmachung. [1791] 
In unſer Firmen⸗Regiſter iſt sub 
Nr. 337 die Firma A 


Reiche 
zu Schweidnitz und als deren Inhaber 


der Holzbändler Joſef Reichelt aus J 


Schweidnitz heute eingetragen worden. 
Schweidnitz, den 4. Oclober 1873. 
Königl. Kreis⸗Gericht. Abthlg. I. 


Bekanntmachung. [1788] 
In unſerem Firmen⸗Regiſter find 
gelöfht worden: 
1) Nr. 339 die Firma „Ludwig 
Weghuber“ zu Scharley, 
2) Nr. 1130 die Firma „Carl Sil⸗ 
biger“ zu Bobrek, x 
3) Nr. 1036 die Firma „P. Müh⸗ 
ſam's Nachfolger S. Nahmer“ 
zu Beutben OS. 
Beuthen OS., den 2. October 1873. 
Königl. Kreis⸗Gericht. I. Abthlg. 


Rawitſch, den I. October 1873. 


Bekanntmachung. 


Die Anlieferung von Lebensmitteln, 
Bekleidungs⸗ ꝛc., Materialien und 
ſonſtigen Bedürfniſſen für die hieſige 
Königliche Strafanſtalt im Jahre 1874 
zu den muthmaßlichen Beef 


bon 
250 Hectol. Kocherbſen, 
200 „ weiße Bohnen, 
200 Hafer, 
150 roher Hisfe, 
150 Linſen, 
4000 Kilogr. Salbe, 
1500 = uchweizengrütze, 
2000 = Geiſtengrütze, 
200 - Bruchweizengries, 
1000 „ Buchweizenmehl, 
140 Schock Stroh, 
5000 Kilogr. Heu, 
3000 „Butter, 
3000 s Rindernierentalg, 
600 „ Schweineſchmalz, 
600% - Rinzfleiſch, 
2000 „ Hammelfleiſch, 
2800 „ Schweinefleiſch, 
1000 Semmel, 
3600 Liler Doppelbier, 
00 „einfaches Bier, 
6000 Kilogr. Reis, 
800 = ungebrannter Kaffee, 
250 Fadennudeln, 
10000 Salz, 
25 = Kümmel, 
50 Ptfeffer, 
300 = Zuckerſyrup, 
3000 Liter Eſſigſprit, 
30 ⸗ gewohnlicher Eſſig, 
700 Kilogr. Elainſeife, 
180 = Talgſeife, 
1000 =. Soda, 
50 - Fiſchthran, 
150 = NMaſchinen⸗Schmieröl, 
8000 = Petroleum, 
500 Meter braunes Tuch, 
200 = Fiutterleinwand, 
100 = weiße Hemdenleinwand 
50 = blau geſtreifter Drell, 
609 = 42 Centimeter breiter 
Handtuchdrell, 
1000 = grauer Drell, 
4000 = geköperter Hemdencal⸗ 
cot, 
500 - ungeraußbter geköperter 


Parchent, 

braune Beiderwand, 
blaucarrirte Halstücher 
blaucarrirte Schnupf⸗ 


2000 E 
500 Stüd 
500 
100 Kilogr. 
100 =: 


20 Stück 
200 Kilogr. 
400 D 


tücher, 

wollenes Strumpfgarn, 

baumwollenes do. 

wollene Lagerdecken, 

Heir 

Maſtrichter Sohlleder, 

100 - Blrandſohlleder, 

5000 Strähn grauer Zwirn, 

5000 = ſchwarzer⸗ 

4 Mille Nähnadeln, 

4000 Meter Hemdenband 
und von verſchiedenen Schreib⸗ 
materialien 


5 


fol im Sabmiſſions⸗Verfahren an den S 


Mindeſtfordernden ausgegeben werden. 

Die Bedingungen liegen: 
a bei der Königlichen Regierungs⸗ 

Rechnungs⸗Controlle I. in Poſen, 

b. bei bem Königlichen Polizei⸗Prä⸗ 
ſidium in Breslau 
und 
e. in unſerem Bureau 
zur Einſicht aus. Auch ſind bei uns 
Abſchriſten derſelben gegen Copialien 
zu entnehmen. 

Die verſiegelten Submiſſions⸗Offer⸗ 
ten find ſpäteſtens 

bis zum 26. October 1873, 

Mittags 12 Uhr, 
an die unterzeichnete Direction einzu⸗ 
reichen. 
Am 29. October 1873, 

5 Vormittags 10 Uhr 
findet in unſerem Directorial⸗Zimmer 
die Eröffnung der eingegangenen Sub⸗ 
miſſions⸗Offerteg ftait. 
Königl. Direction der Strafanſtalt. 


Bekanntmachung. 


Die Lieferung von 1400 Cubikmeter 
Granitbruchſteinen zur Herſtellung 
der Filterſchicht des 3. Filterbaſſins 
für das neue Waſſerwerk ſoll im Wege 
der Submiſſion vergeben werden. 

Die Lieferungsbedingungen und der 
Koſtenanſchlag liegen in der Diener⸗ 
ſtube des Rathhauſes zur Ernſicht aus. 

Verſiegelte und mit bezeichnender 
Aufſchrift verſehene Submiſſions⸗Of⸗ 
ferten, denen eine Bietungs⸗Caution 
von 350 Thlr. beizufügen iſt, werden 
bis zum 24. October c. in der Stadt⸗ 
Haupt⸗Kaſſe angenommen. [1736] 

Breslau, den 30. September 1873. 

Die Stadt⸗Bau⸗Deputation. 


Dine Gänſeflügelknochen kauft 
und zahlt auch dieſes Jahr die 
höchſten Preiſe [1533] 


A. Nathan, 
Produktenhandlung, Oels, Schl. 


3717 


Bekanntmachung! 
Am Mittwoch den 15. Setober 
er. von früh 9 Uhr ab werden im 
Gerichtskretſcham bierſelbſt aus den 
agen 7. 8. 14. 
74. der Schutzbezirke Bukowegrund 
und Rogeldoitz 
cirea 4 Stück Fichten Nutzholz, 
„ 30 Rmmtr. Buchen⸗Scheit, 
9 Birken: u. Erlenſcheit, 


" „ 
„ 10 „ Erlen⸗Stockholz, 
„ „10 „ Fichten⸗Scheit, 
„ 300 „ Fichten⸗Stockholz 
im Wege der Lieitation gegen ſofor⸗ 


tige baare Bezahlung verkauft. 
Rogelwitz, den 5. October 1873. 
Der Oberförſter [1793] 
Kirchner. 


Pferde⸗ Auction. 

Bei der heute Vorm. 11 Uhr Vor: 
werksſtraße Nr. 73 ſtattfindenden 
Auction von Pferden und Wagen, 
werden auch noch in einer Streitſache, 
zwei andere Arbeits ⸗Pferde gegen 
ſofortige Zahlung mit verſteigert 
werden. [5812 

Der Rechgs.⸗Rath Piper. 


Große 
Nachlaß Auction, 


Freitag, den 10. October d. J, 
Vormittags von 9 Uhr und Nach⸗ 
mittags von 2 Uhr ab werde ich 
Ning Nr. 30, eine Treppe, aus dem 
e Schleſinger'ſchen Nach⸗ 

a 


E 
ein Mahagoni⸗Sopha, 2 Seſſel 
mit ſeid. Damaſt⸗Ueberzug, ſechs 


elegante Stühle, 1 Tiſch, 1 Klei⸗ Le) 


derſchrank, einen Nypptiſch, einen 


Klrſchbaum⸗Schreibtiſch, Stühle, 8 
Schränke, Spiegel, Tiſche dc. ꝛc., Kan 


eine Maſſe Kleidungeſtücke, 
Wäſche, Porzellan und Küchen⸗ 
geräthe, - 


Nachmittags 3 Uhr 


2 elegante Poliſander⸗ und 
einen Nußbaum⸗Stutz Flügel aus 
der berühmten Fabrik von Riedel 
in Wien, 

2 dio. dto. Nußbaum⸗ und 
Poliſander⸗Planinos, fo wie ein 
gebrauchtes Tafel⸗Planino 


meiſtbietend gegen Baarzahlung ver⸗ 
ſteigern. [5819] 


M. Karfunkel, 


Auctions⸗Commiſſarius. 


Bekanntmachung. [1536] 

Am 1. September 1874 ſollen an 

der Werksſchule der Schleſiſchen 

Actien⸗Geſellſchaft für Bergbau 

und Zinkhüttenbetrieb zu Lipine bei 
Morgenroth in Oberſchleſien 


drei Elementar⸗ 
Zehrerintten 


für die Mäpen » Abtheilungen mit 
einem Jahresgehalt von je 250 Thlr. 
neben freier Wohnung und Feuerung 
angeſtellt werden. Qualifieirte Ber 
werberinnen wollen unter Beifügung 
der erforderlichen Zeugniſſe und einer 
Lebensbeſchreibung ſich bei der Gene⸗ 
ral⸗Direction der vorgedachten Actien⸗ 
Geſellſchaft bis Oſtern 1874 melden 


Eine noch neu und gut eingerichtete 


Brauerei 


in einer belebten Stadt Oberſchleſiens, 
von 23,000 Einwobnern, Hütten⸗ 
gegend, iſt preiswürdig zu verkaufen. 
Preis 15.000 Thlr., bei einer Anzah⸗ 
lung von 6000 Thlr., feſte Hypotheken. 
Zu erfahren durch Kaufmann Herrn 
inger in Beuthen OS. Unter⸗ 
händler verbeten. [1528] 


Muſik⸗Inſtrumente. 


Geigen, Bratſchen, Cello, Bäſſe, 
Bogen, Guitarren, Kaſten und alle 
Beſtandtheile, beſonderz echt italie⸗ 
niſche und deutſche Saiten für dieſe 
Inſtrumente, ebenſo [3607] 

Baß⸗ 


Schlag⸗, 
und Elegie⸗Zithern, 


Zilberſaiten und Spielringe empfiehlt 


Ernst Liebich, 


Inſtrumentenmacher, am Neumarkt 12. 


Matratzen 


von Roßhaargras und Seegras, 
das Stück von 1% Thlr. ab, 
Strohſäcke und Keilkiſſen em⸗ 
pfiedlt billigſt die 13597 
Säcke⸗ und Matratzen⸗Fabri 


Ausverkauf! 


A. Martins Schreib materialien. Handlung, 
Albrechtsſtraße Nr. 34 

verkauft das geſammte Waaren⸗Lager wegen 

15. 25. 24. 62. 73. d 


em Koſtenpreiſe. 

Am Lager ſind: 
Schreibhefte. 
Portemonnaies. 
Cigarren⸗Etuis. 
Schreibmappen. 
Documententaſchen. 
Geldtaſchen. 
Brieftaſchen. 
Briefpapiere. 
Wunſchbogen. 
Karten. 
Pathenbriefe. 


Auf Anfragen von Wiederverkäufern umgehend Preis⸗Angabe. R 
A. Martins Ausverkauf, Albrechtsſtraße 34. 


2 RICHARD GARRET & SONS. 


Adreſſe an: 


Auflöfung des Geſchäfts 
ſch Bee 5 


Papeterien. 
Bilderbücher. 
Federkaſten. 
ederhalter. 
tahlfedern. 
Alle Sorten Tinten. 
„Große Auswahl 
von Papierwäſche“. 
Bouquelpapiere. 
Contobücher. 
Tuſchkaſten ꝛc. ꝛc. 


eee 


BER . 
JT 
eee eee LH 


2 


g in Breslau bei 


ÖSchoeder & Petzold, 


Zwingerstrasse Nr. 8, im Störhofe. 


Locomobilen, Dreschmaschinen, Drills, 3 
Strohelevatoren, Pferdehacken etc. = 


Lager von Maschinen und Reservetheilen 


[5490] 


KLatalege auf Wunsch gratis. Anfrage u. Auftrag schnell erledigt, 15 = 


Viſiten⸗Karten, 


in neueſter Art angefertigt, 
100 Stück 15, 20, 25 und 30 Sgr., 


Verlobungs⸗ Anzeigen, . f Sine nr ee | 


Hochzeit: Einladungen, 
Monogramme und Wappen auf 


Briefbogen u. Couvects 


empfiehlt in ſchönſter Ausführung 
die Papier⸗Handlung [5444] 


N. Raschkow jr., 


Schweidnitzerſtr. 51. 


in gebrauchter Eisſchrank in gutem 
Zuſtaude, zu 1 oder 2 Viertel: 
tonnen wird zu kaufen geſucht. Zu 
erfragen bei J. Neuhuſen, Gr. Feld⸗ 
ſtroße 11d. 


Lampen⸗Dochte 


für Fabriken, Berg⸗ und Hütten⸗ 
werke, Eiſenbahnen ꝛc. empfiehlt 
en gros zu den billigſten Fa⸗ 
brilpreiſen 3502 


Heinrich Zeisig, 
Ning 45. 


Holst. 
Austern, 


schöne reife 


Ananas, 


frische 


Trüffeln, 


frisch aus der See, ungesalzen 
marinirte delicate 


Kräuter- 
Heringe, 


feinste holländische 


Jäger- 
Heringe, 


in Gebinden und einzeln, 


Scheye & Charig, Telt. Rübchen, 


Neuſcheſtr. 56, Ecke Reuſſen⸗Odle 


E. Häckel's 
Lampen- 
Bazar 


empfiehlt billigst eine 
reiche 


Auswah 


\ feiner und einfacher 


Lampen. 
Y  Ohlauerstrasse 
8 Nr. 40. 


Rhein- und 
Silber-Lachs, 


geräucherten und marinirten 


Bal, 
Pumpernickel 


neue eingelegte französische 
Compot - Früchte und Gemüse 
empfiehlt 


Gust. Scholtz, 


Schweidnitzerstr. 50, 
Ecke der Junkernstr. 


| Rügenwalder 


FI Samb, 


we er « 
X BE Rs 


C. Vieweg's 
Pianoforte⸗Fabrik, 


und gebrauchte, in großer Auswahl 
unter mehrjähriger Garantie. [28533 


Gänsebrüste 


ſoeben angekommen. [3608] 

E. Hahndorf, 
Schmiedebrücke 2, 
Friſche große [5822] 
Speckbücklinge, 
Elbinger Neunaugen, 
Bratheringe, 
Ruſſ. Sardinen, 
Hamburger Caypiar, 
Teltower Rübchen, 
Aſtrach. Zuckerſchoten, 
Aechten Schweizer⸗ und 
Limburger Käſe 


empfiehlt 158222 


Paul Neugebauer, 
Dhlauerftraße 47. = 
Neife Grünberger 
Weintrauben, 

d. J. zur Cur geeignet, verſendet füge 
lich das Brufto⸗Pfund mit 4 Sgr. 
Velen Einſendung od. Nachnahme des 
etrages; dgl. eing. Früchte; Ananas 
30, Pfirſ. u. Aprik. 22%, Erdb., Kirſch. 
Pflaum, R.⸗Claud., Nüſſe, Hageb, 
Himb., b 15; Fruchtſäfte 
10; Backobſt: Birn. geſch. 10, ungeſch. 
5, Aepfel geſch. 12, ungeſch. 5, Pflanu⸗ 
men auserl 5, Pflaumenmus 5 Sgr. 
das Pfd. Anweiſungen zur Trauben⸗ 
cur und Preis⸗Courante gratis. Zi 
Die Fruchthandlung und Kunſt⸗ 
gärtnerei von [5457] 


Gustav Neumann 


in Grünberg i. Schl. 


1000 Stämme 
ſtarkes Larchen⸗„ 


ſowie Kiefer⸗ und Fichtenholz wid 
wegen Geſchaftsverlegung preismäßig 
ab Bahnhof offerirt. Offerten unten 
Nr. 99 an die Expedition der Bresl. 

Zeitung. [1495] 


ein Eiſen⸗Schimmel, 
6 Jahr alt, 5“ groß, Stute, voll⸗ 
ſtändig fehlerfrei, flotter Gänge, 
truppenthätig und gut geritten, ſteht 
pieiswürdig zum Verkauf. Näheres 
sub. L. P. 361 durch die Annoncen 
Expedition von Haaſenſtein und 
Vogler in Breslau, Ring 29, 


F 
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= REN 


‚oronade 

onfianza 
trella 
Antillas 


1 Rio Sella. 


leicht. 


chles. Pfandbr. 
do, neue 


do. neue 


mien Schls, 
do. Posener 


Goth br. „Pfdbr. 


u. Liqu. fb. 
. Pfandbr, . 


An 167155 Else 


r. chw Frb. 


eſter Hand, d. 


Kaiser Wilbel Im 
La flor de Crespo »= 12 


u u 


Für den Prratze 


S8 ˙ VA 


oky-Olub, train, mittel 
ch 5 20 


tend verkauft werden. 


Grünber 


das Brutto⸗Pfund 
2 8 Einſendung des Betrages 


Franz Loh & Co., 


Weinhandlung, Grünberg i. Schl. 


Röhren aller Art 


fur Gas, Waſſer, Dampf, Ventilation, gewalzte und gezogene, fo wie 
5 Muffen Pen Be 
üttenwerke, Röhren für Zuckerfa 
Fabriken, auch von Kupfer, ie und Blei, ſämmtliche Wers 5200 
ücke und Werkzeuge empfiehlt 


d Röhreu⸗Fabril „ Albert Hahn, 


Düſſeldorf und Berlin Diſſcherf u Berlin, esitinsprase 12 14. 


Eine Partie “, “ lieferne F Gine Partie , , fieferne Bretter H 
u Banzweden, jo wie hochfeine Tieferne 
Bohlen aus den Königl. Revieren Katho⸗ 
liſch⸗Hammer empfiehlt die 
e der Maßliſch⸗Hammer⸗ 
ſchen Dampfbrettſchneidemühle 
Otto . 


Niederlag 


Inländische Fonds. 


FF 


Ausländische Fonds. 


— 


= 


PS 
. 
N 

m 


WERKES 


nbahn-Stammactien und N 
Prioritätsaotien. 


J — abe 


F 


8 TER RE 5 S . RE 2 
= 2 5 * vr 0 5 . 
eachtenswerth für Naucher. 

5 an hört jo häufig klagen. daß nur ſelten gute und preiswürdige 

en zu haben wären; es iſt dies nicht ganz in Abrede zu ſtellen, doch 

der Grund ar darin, vaß der Raucher nur ſelten ſeinen Bedarf 

. bom Fabrikanten direct bezieht. 

cht nur allein daß ich ſelbſt fabrizire, ſondern auch durch einen höchſt 

gen Einkauf in Hamburg dem rauchenden Publikum und Händlera 

Bortheile zu bieten im Stande bin. 

ch offerire den Herren Kaufleuten, Hoteliers, Reſtaurateuren u RL 

then zum Wiederverkauf: 

pr. Mille 0 Thlr. 


2 


darf empfehle ich beſonders: 
25 0% ul. 


a Klofterftraße 1a. 


3 
Steinkohlen⸗Verkauf. 


Am 20, October d. J. Vormittags 10 Uhr werden im 
Zechenhauſe der conſ. Hohenlohegrube (Carolinegrube) bei Katto⸗ 
z in Oberſchleſien 5,000,000 Centner Steinkohlen aller Art in 
zelnen Partien und Sorten zur Lieferung im Jahre 1874 meiſtbie⸗ 
Jeder Bieter hat vor dem Termine eine Ble⸗ 
tungscaution von 1000 Thalern bei der Fürſtlichen Kaſſen⸗Verwal⸗ 
tung in Hohenlohehütte zu erlegen. 
n unſerer Regiſtratur eingeſehen werden. 
Hohenlohehütte bei Kattowitz in Oberſchleſien, 
den 4. Oclober 1873. 


Hürſtliche Berg- und Hütten Verwaltung. 
8 er Weintrauben, 


Sgr., verſenden gegen viele 


Die Verkaufsbedingungen können 


Bohrröhren für Berg⸗ und 
n, Brauereien und chemiſche 


15651] 


Inländische Eisenbahn-Prioritäts-Obligationen. 


do. Bodenerd. 
do, Centraibk, 
do. Vereinsbk. 
Oesterr. Credit 


4] 
t. Mile 9% Thlr. 
n 


9 3118 
Ein Rae Hauslehrer, Utraquiſt, 


mit guten Zeugniſſen verſehen, 
wünſcht möglichſt bald eine ſeinem 
Stande angemeſſene Beſchäftigung. 
Gef. Offerten werden erbeten unter 
Chiffre B. R. we restante Myslo⸗ 
witz i. Oberſchleſ. [1535] 


Er Dber » Seeundaner wüunſcht 
Stund. zu erib. Gef. Off, sub 


. T. 19 werden ig den Briefkaſten pa 


95 Breslauer Zeitung erbeten. [3623] 


Eine junge Franzöſin giebt Stun⸗ 
den gegen mäß. Honorar. Nach⸗ 
weis⸗Inſtitut Catharinenſtr. 4. 


Gi j. fein gebild. Dame, fähig 
jede Hausverwaltung zu übernehm., 
darüber mit beſten Zeugn. verſehen, 
wünſcht Stellung. Off. unter Nr. 15 
au die Exped d. Bresl. Ztg. [3599] 


5 Fur eine ſehr achtbare Dame wird 


ein Unterkommen für längere 
Zeit gegen anſtändiges Honorar in 
einer gebildeten iſraelitiſchen Fa⸗ 
milie Breslau's geſucht. [5762] 

Adreſſen beliebe man sub Chiffre 

W. Nr. 122 an die Annoncen⸗Expe⸗ 
dition von 

G. L. Daube & Co. 
in Poſen einzuſenden. 


Eine alleinſtehende, gebildete Witime 
in mittl. Jahren (proteſt.), wünſcht 
als Stütze der Hausfrau, oder zur 
ai e Führung des Haus⸗ 
halts, auch ſteht derſelben auf dem 
Gebiete der Kindererziehung und 
Krankenpflege viel Erfahrung zur 
Seite, bald oder zum Neujahr Auf⸗ 
nahme in einem anſtändigen Haufe. 
Gebalt wird nicht beauſprucht, aber 
freundliches Entgegenkommen. 

Hierau N Briefe erbittet man 
im Brief a der Breslauer Zeitung 
gef. unter E. H. E. 11 niederzulegen. 


Eine tüchtige (5826) 


Directriee 


wird für eine größere Provinzialſtadt 

Schleſiens bei hodem Salair zum 
ſofortigen Antritt geſucht. Näheres 
N 5 Krotowski, Schweidnitzer⸗ 
raße N 


Hot:l-Bimmerfihlenßerinuen, 
ee Küchenſchleuße⸗ 
rinnen finden Stell. durch G. Hi 

ſcher, Alibüſſerſr. 50. 361 


Ein früherer Lehrer, cautionsfä⸗ 


big, mit der doppelten Buch⸗ 


führung vertraut, ſucht in irgend 


einem Geſchäft Stellung als Buch⸗ 
halter oder als Nechnungsführer, 
Lagerhalter ꝛc. Offerten sub Chiffce 
E. 521 an die Annoncen⸗Exp. Bernd, 
Grüter, Breslau, Ring Riemerzeile 24. 


ee | ($,” tüchtiger Buchhalter wird für 
ein Colonialwaaren⸗Engros⸗Ge⸗ 
ſchäft zum 1 Antritt geſucht 
Gef. Offerten sub X 
dition der Bresl. Zeitung. 3590 


In meinem Droguen⸗, Farben- 
und Mineral: ae Ses 11 


die Stelle eines 


Commis 
zu Weihnachten oder auch bald durch 
einen gut empfohlenen, nicht zu 
jungen Mann, zu beſetzen. 


C. Ph. Grüneberger 
in Liegnitz. 


Breslauer — — vom October 1873, 


13 


Amt). Cours, | Nichtamtl. O. 


128488 bz 
5 we. 


.12 an die Expe⸗ 


do. 


Ein Commis, 


dem gute Zeugniſſe und Empfeblun⸗ 
gen zur Seite ſtehen, ſucht bald an⸗ 
derweitig Stellung. 3601] 
Nähere 1 ertheilt 
. Arndt, Ring 7. 


1 Schttib⸗ und Beichen- 
Materialien -Handlung 

iſt die Stelle eines zuverläſſigen Fach⸗ 

mannes, geſetzten Alters, möglichſt 

bald, ſpäteſtens aber zum 1. Januar 

1874 dauernd zu beſetzen. 
Reflectanten, mit guten Fachkennt⸗ 

niſſen, bitte um recht bald gefällige 

Einſendung ihrer Zeugniſſe mit An⸗ 
gabe ſonſtiger Bedingungen. 

Gleiwitz, im October 1873. 

[1524] M. Krimmer. 


Fur mein Band u. Strumpfwaaren⸗ 
geſchäft ſuche ich zum 1. Januar 1874 
einen tüchtigen Reiſenden, der mit der 
Branche vertraut iſt und Schleſien 
ſchon mit Erfolg bereit hat, 

S. Krauß in Glatz. 


Ein 13598] 


junger Mann, 


tüchtiger Expedient, der mehrere Jahre 
in einem größeren Specerei⸗Geſchäft 
thätig iſt, ſucht veränderungshalber 
pr. 15. November oder pr. 1. Januar 
85 En anderes Unterkommen. 

8. 50 poste restante Gleiwitz. 


Ein junger Mann, 


mit der Eiſen⸗ u. Kurzwaaren⸗Branche 
vollſtändig vertraut, der einf, und 
dopp. Buchführung, ſowie Corre⸗ 
ſpondence mächtig, ſucht, geſtützt auf 
beſte Referenzen, per bald oder 39 
anderweitiges Engagement. Gef. O 


bel. man unt. P. P. 450 poste restante 


Breslau niederzulegen. [3594] 


Ein junger Mann aus der Leineubr., 
mit der Buchführung vollſtändig 
vertraut, findet ſofort dauernde Be⸗ 
ſchäftigung bei mir. Mit guten Zeug⸗ 
niſſen verſehene Reflectanten wollen 
ſich melden bei 5 
Louis Nomann in Trautenau. 


Solz⸗Geſchaͤft. 


Ein junger Mann, ver mit der Holz⸗ 
brauche betraut, auch der Correſpon⸗ 
denz mächtig ift, ohne Unterſchied der 
Confeſſion, kann ſofort oder pr. erſten 
November c. an dauerndes Unter⸗ 
kommen finden b I [1527] 


W. Sternberg 
in Königshütte OS. 


Fu mein Deſtillarions⸗Geſchaſt ſuche 
ich einen praktiſchen Deſtillateur 
und einen kräftigen Lehrling zum 15 
fortigen Antritt. [1534 
Beuthen OS., im October 1873. 


Jacob Boehm. 


Von einer Fabrik mit Ball er⸗ 


kraft wird zur Inſtandhaltung 
des Gewerkes, namentlich der by 
drauliſchen ee ein Mann ge⸗ 
ſucht, der ſowohl Eiſendreher als 
auch in Holz arbeiten kann. Ge⸗ 
fällige Offerten mit 1 der Adr. 
werden unter Chiffre A. D. poste 
restante Liegnitz franco erbeten. 


Industrie- und diverse Actien. 


do. 


Paris 300 Fres. 3 79% bz = 


= Warsch. 908. R. | 8T.| 81% 6 


= 80 15 [bz | Wien 150 fl. ES. 88% bzB. Pr 
129 G. pa129%a% do. h = 


do. W. 877 6 


! Amtl. Cours. | Niehtamtl © 


Stelle cher 3408 
5 aller Branchen werden Moe Un 


reau „Germania“, Sopanenitr. 24. 


Ein Wirthſchafts⸗Aſſiſtent 


aus guter Familie, vom gegenwärti⸗ 
gen Prinzipal beſtens empfohlen, 
wünſcht in eine gut geführte Oeko⸗ 
nomie ſogleich einzutreten beanſpruch⸗ 
ter Gehalt mindeſtens 120 Thlr. Ge⸗ 
fällige Offerten werden an das 
Stangenſche Annoncen ⸗ Bureau, 
Carlsſtraße 28, erbeten. [5823] 


Junge, polniſch und deutſch ſpre⸗ 
chende e ee e 
mit guten 990 50 können ſo⸗ 
fort mit 100 bis 150 Thlr. Gehalt 
und freier Station placirt werden 
durch das Stangen ſche Annoncen 


Bureau am Kabath), N Ben 


Carlsſtraße 28. 


Ein 2 Volontair, 


Student, wünſcht in ein bieſ. Bank⸗ 
oder Produkten⸗Geſchäft gegen geringe 
Entſch. einzutreten. Näh. Bureau 
Sermaniß, Sonnenſtraße 24. 


Für ein Bank -Geſchäft der 
Provinz wird 11531] 


ein Sehrling, 


welche: die Dialification zum ein⸗ 


jährigen Dienſt beſitzen muß, zum 


ſofortigen Antritt geſucht. 
Offerten unter B. 13 an die 
Erpedition der Breslauer Zeitung. 


In einem Bank: Gefchäft 
Breslau's oder der Provinz 
wird für einen jungen Mann, 
welcher berelts einige Vorkenntniſſe 
des Bank⸗Geſchäftes beſitzt, ein 
Platz als Lehrling geſucht. 

Gef. Offerten sub R. 14 an 
die Expeditlon der Breslauer Zig. 


gu gebildete junge Leute finden 
bei dem zur Herrſchaft Koppitz, 


Kr. Grottkau, geh. Dep. Maerzdorf 


als Oeconomie⸗Eleven 


841] bald oder ſpäter Aufnahme. [5799] 


Für mein en, Re 
und Producten⸗Geſchäft ſuche ich 


einen Behrling 
zum fofortigen Antritt. 

7 den 4. October 1873. 
[1462] Julius Cohn. 


Für unſer Leinen⸗ und UN, 1210 


ſchäft ſuchen wir 
einen Lehrling. 
Bruck & Steinitz. 


Fürs Baulgeſchäft 


wird ſof. 1 chriſtl. 18h geſucht 
ug E. Nichter, Breiburgeritvaße 
d. Neuen Graupenſtr. [3611] 


Ein Lehrling 


mit den nöthigen Schulkenntgiſſen 
verſehen, A ſofort eintreten bei 
r Cohn & Weigert, 
Buch ⸗ 15 Mufikalien⸗ anblung, 
Zwingerplatz 1. 1583 


Ein z Lehrling findet unter 1 
Bedingungen Stellung in 575 
Band: und Weißwaaren⸗Geſchäft de 


H. Lustig, Reuscheſtraße 56.57. 


Preise 


ner 


Verantwortlicher Redacteur Dr. Stein. Druck von Graß, Barth u. Comp. (W. Friedrich) in Breslau. 


1 


Ein Sohn achtbarer jüdiſcher E 
Elteru, mit den nöthigen Schul 
kenntniſſen verſehen, indet Ste 
lung als Lehrling in meiner 
u 10 Liqueurfabrik. 


4 Isidor Suttmann. g 
2 Zehelinge, 


Für mein Galanterie⸗, Kukz⸗, Glas-, 
Porzellan⸗ und Eiſenwaaren⸗ ⸗Geſchaft 
ſuche ich zum ſoſoꝛtigen Aytritt zwei 
tüchtige Lehrlinge, jeder Conſeſſion, 
Söhne achtbarer Eltern, mit den 
nölhigen Schulkenntniſſen verſehen. 
Leute Ansbach in Scneidemüßt, 


Permitthungen und 
Mitlhsgeſucht. 


Zaſertienzpreis 1% Sgr. die Zeile. 


Die e 1 8 a 2. Etage iſt Fiſcher⸗ 
im Preiſe von 230 


Thlr.“ ai 7 0 Weihnachten m a 1 


miethen. 13595] B. Peucker. 


Nene Graupenſtr. 8 


iſt das elegant eingerichtete Hochpar⸗ 
terre pr. 1. Januar zu vermielhen. 
Näheres beim Wirth daſelbſt. 


Blücherplatz 6/7 find in der erſte as 1: 
Etage die großen Defeat eh 


anderweitig au 


Geſchäfts⸗ Localen 


zu vermiethen. . 
Eben daſelbſt per 1. April k. J. 


die zweite Etage ‚im Ganzen oder 


getbeilt. Näheres bei 
A888 ER teIncal verbunden 15 Fe 

Wohnung iſt die erſte Etage 
Schweidnitzerſtraße Nr. 29, geeignet 


für ein Damenputz ⸗ Geſchäft oder 2 
Comptoir zc., vom 1. Januar 1874 


ab zu vermietben. 3462 


Blücherplatz 11 
ſofort große Geſchäftsräume mit Sou⸗ 
terrains zu Reſtaurants, Moͤbelgeſchäf⸗ 
ten, Wollſpeichern ꝛc. geeignet, Compt. 
mit Remiſen. Näh. 3 Treppen. [3583] 


Geſucht per 1. April 74 


eine Wohnung von 6 bis 7 Zimmern 


und Zubehör in erſter Etage, möglichſt 
nahe dem Centrum der Stadt. De 


ferken mis Angabe des Miethspreiſes 
unter K. No. 16 durch den Briefl. 


der Bresl. Ztg. erbeten. 158033 


3511 fein möblirte Zimmer ſoforl 


zu bermietben Zu erfragen Oh⸗ 


lauer⸗Stadtgraben 22, 1 Treppe. ag 
Spreuborffiraße 10 find ſofort zwei 5 


Wohnungen zu 225 Thlr. und 


425 Ihlr., ſowie ein e zu 
50 Thlr. zu vermiethen. [5808] 


1 Haden 


iſt Junkernſtraße Nr. 6 ſofort u 
vermiethen. 61610 
Näheres orotheengaſſe Nr. 2. 


1 große Remiſe 


ift An Nr. 1 vom Neu- 


jahr ab zu permiethen. 12 8 
Näberes ee la 0 


der Cerealien. 
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